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Als die Raumfahrer der ORION glaubten, Unnfayers Geheimnis gelöst und die Branen zum friedlichen Nebeneinander bekehrt zu haben, mußten sie eine der schwersten Niederlagen ihrer Laufbahn hinnehmen. Über Nacht verschwanden nicht nur die Branen mitsamt ihrer Zivilisation, sondern auch alles tierische und pflanzliche Leben des Planeten Unnfayer.

Die Crew und ihre Begleiter fragten sich vergeblich, ob die Branen und alles andere Leben von Unnfayer wirklich existiert hatten oder nur in Form materieller Projektionen. Dieses Rätsel würde für immer ungelöst bleiben. Aber die Raumfahrer mußten nach Lage der Dinge annehmen, daß die Hauptwelt der Technomorphose gar nicht Unnfayer gewesen war, sondern daß sie ganz woanders existierte.

Auf der Suche danach gerieten sie in einen hyperenergetischen Sog und zuletzt in die »Bastion« im Hyperraum, die sie TERMINAL nannten.

In Terminal wurden die Raumfahrer zu Gefangenen eines geheimnisvollen Zwergenvolks, des Volks der Nithumer. Die Nithumer beschuldigten sie, Branen zu sein und verurteilten sie zum Tode. Beinahe wären sie in den Rückformungskammern zu Plasmabrei aufgelöst worden. Doch ein Nithumer, der die Zusammenhänge der Herkunft seines Volkes herausgefunden hatte, rettete sie im letzten Augenblick.

Die ORION-Crew erfuhr, daß die Bastion im Hyperraum einst vom Rudraja als Hauptwelt zur Technomorphose eingerichtet worden war und daß die Besatzung aus Nachkommen genetisch manipulierter Alaren bestand  und daß es sich dabei um eine Gruppe handelte, die von dem Volk abstammte, das die Menschen unter dem Namen Humps kennen. Die ehemaligen Sklaven des Rudraja hatten sich schon vor langer Zeit erfolgreich gegen ihre Versklavung gewehrt. Seitdem sahen sie jeden Eindringling als Branen und damit als Bevollmächtigten des Rudraja an und brachten ihn kurzerhand um. Haupthelfer war ihnen der von ihren Vorfahren manipulierte Computer der Bastion.

Die Raumfahrer der ORION können den Hauptcomputer von TERMINAL davon überzeugen, daß sie keine Branen sind. Sie erhalten freien Abzug und kehren zur Erde zurück. Sie möchten endlich ihren wohlverdienten Urlaub antreten. Doch abermals kommt etwas dazwischen. Ein Ereignis, das anfangs gar nicht weiter bedrohlich erscheint, veranlaßt die Crew, sich an einem »Sängerkrieg« zu beteiligen, ohne zu wissen, daß das Motto der Spiele lautet: SPIELEINSATZ ERDE ...


Die Hauptpersonen des Romans:

Cliff McLane, Atan, Hasso, Mario, Helga und Arlene  Die ORION-Crew vertreibt die Sternennomaden.

Yurraly  Bote der Skoljate.

Peter Sobolew  Präsident des Sonnensystems.

Brian Hackler  Der Vizeadmiral handelt im richtigen Augenblick.

Han Tsu-Gol  Der Verteidigungsminister versetzt die Erde in Alarmzustand.





1.





Der feine Geruch des warmen Reisweins zog von der Schreibtischplatte hoch, stieg in Han Tsu-Gols Nase und erfüllte den stillen Büroraum mit seinem säuerlichen Aroma. Tsu-Gol lehnte sich in dem schweren Polstersessel zurück, genoß die Ruhe und freute sich auf den Augenblick, an dem seine Geschmacksnerven die Köstlichkeit wahrnehmen würden. Der schweigende Mann mit dem unverkennbaren Ausdruck eines alten chinesischen Weisen hatte nicht den geringsten Grund, sich unruhig zu fühlen.

Die politische Situation der Erde und der vielen mehr oder weniger unabhängigen Planeten der Raumkugel war wieder stabil. Es drohten, wenigstens in diesen Tagen, keinerlei ernsthafte Störungen.

Die verschiedenen Bildschirme, Lautsprecher und anderen Kommunikationsgeräte rund um den Schreibtisch Han Tsu-Gols waren und blieben seit Stunden still. Nur die Funktionslampen deuteten darauf hin, daß die Geräte ebenso in Tätigkeit waren wie das unermüdliche, weitverzweigte TECOM.

Tsu-Gol hob die Schale, schnupperte noch einmal das Aroma und nahm einen ernsten, vorsichtigen Schluck. Er setzte die Schale ab und gab sich einige Augenblicke lang der Illusion hin, die Situation könnte über die nächsten Monate hinweg ebenso stabil bleiben wie jetzt und heute.

»Jedoch ist der Schneeleopard, der durch das hohe Gras am Ufer schleicht, unruhig und voller Spannung«, seufzte er.

Wie als Antwort auf sein Murmeln schaltete sich ein Bildschirm an.

Zwei Sekunden später zeigte er ein Bild, das Han Tsu-Gol leider sehr genau kannte: eine Rundum-Ortungsaufnahme, eine Projektion des Raumes zwischen den entferntesten Punkten der Planetenbahn des Pluto.

Mit seiner Kunststimme sagte TECOM  lediglich eine winzige Abteilung des Computerzentrums besorgte sämtliche Ortungsaktivitäten  trocken:

»Innerhalb des Sonnensystems ist vor wenigen Sekunden ein Raumschiff aus dem Hyperraum gekommen.«

Han Tsu-Gol schloß die Augen, dann nahm er einen zweiten Schluck und begann deutlich zu ahnen, daß die flüchtige Ruhe vorbei war.

»Die Identifikation ist eindeutig. Es handelt sich um ein fremdes Raumschiff. Abbildungen oder weitergehende Informationen dieses Typs befinden sich nicht in meinen Speichereinheiten«, fuhr TECOM fort und zeigte erste Spuren von Anteilnahme.

»Deutet das Eindringen auf ernsthafte Gefahren hin?« erkundigte sich Han Tsu-Gol und fragte sich schweigend, wie die Reaktionen der verschiedenen Verantwortlichen aussehen mochten.

»Gefahren sind nicht auszuschließen!« orakelte TECOM.

»Kurs?«

Mehrere andere Bildschirme schalteten sich zu. Holografische Abbildungen von verblüffender Plastizität entstanden. TECOM projizierte Zahlenreihen, Kursdiagramme und farbige Linien.

»Direkter, stark abgebremster Anflugkurs auf die Erde beziehungsweise auf die Position des Planeten in zirka neunzig Minuten«, lautete TECOMs Antwort. »Das Schiff antwortet nicht auf Funkanrufe. Es wurden sämtliche Verständigungsversuche durchgetestet.«

Wenn TECOM eine solche Behauptung von sich gab, stimmte sie auch. Han Tsu-Gol nickte Vizeadmiral Brian Hackler zu und hob die Hand, um Leandra de Ruyter zu grüßen. Sie erhielten alle soeben dieselben Informationen. Auch Katsuro schaltete sich in die noch schweigende Gruppierung ein.

»Kann ich eine Vergrößerung haben?« ordnete Tsu-Gol an.

»Hier.«

Die Meßlinien und die eingespiegelten Zahlen ergaben klare Werte. Das Schiff war wie ein Diskus geformt, dessen eine Sphäre allerdings eine weitaus stärkere Krümmung beschrieb. Der Durchmesser der blaugrauen Konstruktion betrug ziemlich genau siebzig Meter. Ein seltsamer Schweif zog sich hinter dem Schiff her, und er bestand aus einem tuchähnlichen Material, das in allen Farben schimmerte. Han Tsu-Gol starrte die Vergrößerung schweigend an und sagte sich, daß der Eindruck des fremden Schiffes seltsam schizophren war: Einerseits strahlte der gewölbte Diskus eine bestimmte Gefahr aus, andererseits wirkte der langgestreckte Schweif eindeutig komisch.

»Ich meine, wir sollten annehmen, daß es sich um eine fliegende Bombe handelt oder um einen Invasor.«

»Sie mit Ihrer Fremdenfurcht!« grollte Han.

»Auf alle Fälle sollten wir einige Schiffe in Marsch setzen und näher an den Fremden heranfliegen«, schlug Leandra vor. »Gesundes Mißtrauen ist berechtigt.«

Brian Hackler bemerkte triumphierend:

»Alarm für die Basis 104! Das wird die ORION-Crew aus ihrem Halbschlaf herausreißen.«

»Meinetwegen. Sicher ist sicher. Alarm!« sagte Leandra. »Ich veranlasse das Nötige.«

Das fremde Raumschiff hatte zweimal seine Geschwindigkeit verringert und kam unverändert näher. Noch befand es sich am Rand des Sonnensystems und zielte geradewegs auf die Bahn des Planeten Erde um die Sonne. Leandra drosselte die Empfindlichkeit der Lautsprecher und Mikrophone der Konferenzschaltung, drückte einen Knopf und sagte dann in ein anderes Mikrophon:

»Alarm für Basis 104. Unter der Leitung der ORION-Crew starten sofort neun Schiffe zu den angegebenen Koordinaten. TECOM-Ortungsabteilung liefert umgehend sämtliche Einzelheiten. Funkverbindung mit der Basis halten. Wir wünschen besonnenes und abwartendes Vorgehen.

Bitte, die Startfreigabe vorziehen. Rückmeldung an Admiralin de Ruyter.«

Aus dem Hintergrund hörten sie die Sirenen und die Summer des Alarms. Leandra hatte die wichtigsten Einzelheiten des Dienstplans im Kopf und wußte, daß Cliff McLane und die ORION X sich startbereit in der Basis befanden. Als sich Leandra wieder dem Konferenzbildschirm zuwandte, entdeckte sie auch Ray M. Preston. Er unterhielt sich aufgeregt mit Hackler.

Leandra verfolgte auf einer Reihe von Monitoren die Vorgänge des neunfachen Starts in der Basis, und sie sah sofort, daß sich, wie erwartet, zwei Gruppen gebildet hatten. Preston, selbstverständlich Hackler und Katsuro schienen einen Angriff auf den Fremden zu befürworten; sie selbst, Han Tsu-Gol und mit Sicherheit auch die Crew ihres Freundes Cliff würden auch diese Angelegenheit kühl und sachlich betrachten. Als Leandra sich wieder in die Konferenz einschaltete, ertönte ein leiser Gongschlag, und Georg J. Mattewson sagte, als habe er jeden Gedanken der Verantwortlichen geahnt:

»Zwischen einer sinnlosen Begleitaktion und einem gezielten Feuerschlag gibt es noch eine andere Möglichkeit. Wenn der Fremde nicht mehr als harmlosen Kontakt sucht, wird er es sich gefallen lassen, wenn man sein Schiff mit Traktorstrahlen einfängt und hierherschleppt. Ist das ein Kompromiß, dem Sie zustimmen können, meine Dame und meine Herren?«

»Ausgezeichnet!« erklärte Leandra. »Wir werden in Kürze die Sichtfunkverbindung zwischen den Schiffen und TECOM haben.«

Die Anlagen, von denen die Erde als Mittelpunkt der assoziierten Kolonien der Raumkugel und als Machtzentrum geschützt wurde, hatten inzwischen einen kaum mehr überbietbaren Höchststand an Perfektion erreicht. Zusammen mit der logistischen Betreuung durch TECOM ergaben Satelliten, Antennen, Sonden und Plattformen ein geschlossenes Ortungssystem. Und dazu kamen noch die Linsen und Kameras von neun Raumschiffen.

Wieder blockierte Leandra, allein in ihrem Büro, die akustische Verbindung zwischen sich und den Konferenzteilnehmern.

Sie tippte einen Kode, und binnen weniger Sekunden blickte sie ins ernste Gesicht von Cliff Allistair McLane.



*



Cliff sah beim ersten Blick in ihre Augen, daß in diesem Moment nichts anderes als ein neutraler, dienstmäßiger Tonfall angebracht war. Er sagte knapp:

»Raumschiff ORION Zehn. Vor elf Minuten gestartet. Sondereinsatz jenseits der Jupiterbahn. Crew an Bord vollzählig und bereit. Die acht Begleitschiffe stehen im Funkverband. Gibt es neue Befehle?«

Die Crew saß angeschnallt an ihren Plätzen. Die neun Diskusschiffe jagten in einer weit auseinandergezogenen Staffel auf das Ziel zu, das sich auf den Ortungsschirmen erst als winziger, aber unverkennbar deutlicher Punkt abzeichnete.

»Unter der Leitung von Han Tsu-Gol haben unsere Verantwortlichen beschlossen, daß das fremde Schiff mit Traktorstrahlen eingefangen und auf dem Boden des Mount-Isa-Stadions abgesetzt werden soll. Dort können eventuelle Aktivitäten unter Kontrolle gehalten werden.«

Im Stadion von Mount Isa würde jetzt, schoß es Cliff durch den Kopf, die erste stechende Helligkeit des Morgens herrschen.

»Verstanden. Ein kluger Beschluß«, sagte er. »Wer behält die Leitung des Einsatzes?«

»Ich«, entgegnete Leandra. »Was den Fremden betrifft, so haben Sie ... so hast du freie Hand. Allerdings keine Ermächtigung für sinnlose Dummheiten oder verrückte Aktionen.«

»Verstanden!« brummte der Commander. »Dazu ist die Frage, was der Eindringling, Fremde oder Besucher wirklich will, viel zu schwierig.«

»So ist es. Wie lange dauert es noch, bis ihr das Schiff erreicht habt?«

Cliff warf einen Blick auf das Chronometer und dessen dahinhuschende Digitalanzeige und erwiderte:

»Noch etwas über hundertzwanzig Minuten. Wir melden uns dann wieder mit aktuellen Informationen.«

»Worum wir alle herzlich bitten würden!« bekräftigte Leandra und trennte die Verbindung. Cliff sah die Anzeige, grinste schwach und wandte sich an Hasso Sigbjörnson.

»Seit einer Ewigkeit immer dieselben Ängste! Es ist ein Wunder, daß wir überhaupt noch darauf antworten.«

»Die Höflichkeit und der Dienstvertrag erfordern es!« mäkelte Mario de Monti. »Mal etwas ganz Neues  ein schweigsames, geschwänztes Diskusschiff besucht die Erde. Wenigstens kein Erbstück aus dem reichhaltigen Rudraja-Varunja-Fundus!«

»Wart's ab!« meinte Helga Legrelle. »Keine zu frühe Freude.«

Der Kurs war programmiert. Die Schiffe jagten schweigend und schnell, im Sternenlicht und im schwindenden Licht des Zentralgestirns aufblinkend, auf den Rand des Sonnensystems zu.

Arlene stand auf, trat hinter Cliff, blickte über seine Schulter auf die Zentrale Bildplatte und sah, erwartungsgemäß, nichts anderes als den Weltraum, die Sterne, den Schatten eines Planeten und das von Atan Shubashi eingespiegelte Ortungsecho des fremden Raumschiffs.

»Helga hat recht«, sagte sie. »Ich meine auch, daß wir dem Fremden eine faire Chance geben sollten. Nur einigermaßen seltsam, daß er auf TECOMs multimediales Spektrum von Verständigungsversuchen nicht reagiert hat. Sonst ist TECOM doch einigermaßen clever.«

»Das sind weitestgehend theoretische Überlegungen. Niemand, nicht einmal TECOM, ahnt, warum der Fremde kommt, was er sucht und wer sich in dem schwangeren Diskus verbirgt.«

»Auch richtig. Wir werden es herausfinden!« meinte Atan Shubashi.

Die ORION raste an der Spitze des kleinen Verbandes auf die projizierte Kurslinie des Eindringlings zu. Vor Cliff und den Augen der Crew, auf einem Paneel über der runden Bildplatte, flimmerten lautlos die Bilder aus den Steuerkanzeln der anderen Schiffe. Im Augenblick gab es keinerlei Notwendigkeit, sich zu unterhalten oder Informationen auszutauschen  in mehr als eineinhalb Stunden würden die Kommandanten der Schiffe ihre einzelnen Aktionen miteinander abstimmen müssen. Atan Shubashi sagte nach einiger Zeit:

»Nach meinen Messungen hat sich absolut nichts verändert. Schweigend rast der Fremde auf seiner Bahn auf die Erde zu und zieht seinen funkelnden, vielfarbigen Schweif hinter sich her.«

»Und TECOM versucht über alle automatischen und halbautomatischen Stationen noch immer, den Eindringling zu einer Antwort zu bewegen.«

Die Zeit verging, ohne daß sich das geringste änderte, ohne daß auch nur die Spur einer neuen Entwicklung eintrat. Das einzige, das sich veränderte, war das Echo auf den Ortungsschirmen  es wurde schärfer und größer.

Etwa zehn Minuten vor dem Moment, an dem die Erdschiffe auf den Fremden treffen würden, aktivierte Cliff die Lautsprecher und Mikrophone und sagte in ruhigem, sachlichem Ton:

»Hier McLane aus der zehnten ORION. An alle. Wir haben die Order, das fremde Schiff mit Traktorstrahlen zu packen und zur Erde zu bringen. Ich schlage vor, wir nehmen die Bosch-Myers-Punkte innerhalb einer Kugel ein.«

Jeder Kommandant konnte mit wenigen Rechenoperationen bestimmen, welchen Platz sein Schiff an einem der Punkte in einer rechnerischen Kugel besetzen würde. In diesem Fall war es wichtig, daß neun Traktorstrahlen annähernd in denselben Winkeln und auf alle Fälle aus demselben Abstand auf den Eindringling gerichtet sein würden.

»Einverstanden.«

»In der Reihenfolge des Starts, McLane?«

Jeder der Kommandanten achtete die weitaus größere Erfahrung des Commanders und der Crew; hier waren ausgesprochene Profis am Werk.

»Das dürfte die einfachste Methode sein, Kumpels!« erwiderte Cliff.

Wieder verstrichen Minuten und summierten sich zu Stundenteilen. Das fremde Raumschiff wurde größer und schob sich aus der Dunkelheit hervor. Die neun Schiffe flogen selbständig einige Angleichungsmanöver und verteilten sich dann, langsam und mit schwingenden Bewegungen rund um den untypischen Diskus. Shubashi arbeitete schnell und ruhig an seinem Pult und lieferte einwandfreie Projektionen des schweigenden, schnellen Vorgangs. Nach einigen Minuten hatten alle zehn Raumschiffe exakt dieselbe Geschwindigkeit, und die irdischen Schiffe hingen vor, hinter, über und unter dem Fremden an ihren perfekt eingehaltenen Positionen.

Wieder schaltete sich McLane in den Funkverkehr ein und sagte:

»Ein letzter Versuch. Ihr könnt zusehen. Mario de Monti wird mit unseren Landescheinwerfern unser selbstentwickeltes Lichtprogramm abfahren. Ich erhoffe mir nichts, aber vielleicht erhalten wir so oder so irgendeine Antwort.«

»Geht in Ordnung, Cliff!« kam es aus den Lautsprechern.

Cliff deutete blind nach unten, schnippte mit den Fingern, und Mario schaltete seinen Computerterminal ein. Gleißende, kreideweiße Lichtblitze zuckten aus den ausgerichteten Scheinwerfern der ORION X hinüber zu der fugenlosen und glatten Form des fremden Diskusschiffs, in dessen Hülle weder Klappen, Schotte, Linsen oder Bullaugen zu erkennen waren. Mario ließ das Programm zweimal abfahren und erklärte dann:

»Entweder haben wir es mit einem kosmischen Legastheniker zu tun, oder das Ganze hat ein bestimmtes System!«

Helga meinte aufgebracht: »Schreib- und Leseschwächlinge betreiben keine Raumschiffe, selbst solche mit farbigen Schweifen nicht.«

»Wahr gesprochen!« stimmte Hasso zu. »Der Fremde macht es geheimnisvoll.«

Cliff stimmte sich schnell mit Legrelle ab, und mit einigen Schaltungen wurde die Verbindung zur Erde und zum Verteiler von TECOM wieder aktiviert. Leandra de Ruyter und Han Tsu-Gol erschienen auf den kleineren Bildschirmen. Cliff verständigte die beiden schnell von der Situation, überspielte eine Reihe logbuchartiger Informationen und schloß dann:

»Die folgenden Ereignisse können Sie live mitansehen. Wir versuchen, wie immer, unser Äußerstes.«

»Viel Glück«, wünschte Leandra, und ihre Stimme vibrierte vor mühsam unterdrückter Erregung.

»Danke.«

Vierzig Sekunden später klappten die Verkleidungen aus den Rümpfen heraus. Die Traktorstrahlprojektoren schoben sich hervor. Meßwerte und anzuwendende Feldstärken wurden durchgegeben. Die Zeit lief rückwärts ab, und zwanzig Sekunden später geisterten bereits Balken fahlen Lichtes aus den Diskuswandungen der Schiffe hervor und zuckten hinüber zu dem Fremden. Die kraftvollen Strahlen zerrten und zogen an dem Fremden, und alle Schiffe flogen ein synchrones Manöver, um den Eindringling aus seiner Flugbahn zu ziehen.

»Nichts!« ächzte Cliff nach einiger Zeit.

Das fremde Schiff flog auf genau derselben Geraden weiterhin auf die Erde zu.

Cliff ordnete an:

»Wir versuchen es ein zweites Mal. Zehn Sekunden länger und mit Maximalkapazität.«

Der Versuch wurde wiederholt. Neun Schiffe verschwendeten jede Menge Energie auf den Vorgang, und die Computer rechneten in rasender Eile. Aber der Erfolg war ebenso gering wie beim ersten Versuch. Cliff deutete auf das Bild Leandras und sagte:

»Wir schaffen es nicht, Chefin!«

»Versucht, das fremde Raumschiff manövrierunfähig zu schießen«, sagte Leandra de Ruyter.

Sofort erwiderte der Commander, und die anderen Kommandanten konnten jedes Wort der Unterhaltung klar und deutlich mitverfolgen:

»Sinnlos. Die Schiffszelle ist fugenlos. Es sind keinerlei Antriebsmechanismen oder irgendwelche Triebwerke zu erkennen. Wir können höchstens den Schweif zerfetzen. Aber unsere Analysen haben ergeben, daß der Schweif bestenfalls der Dekoration dient.«

»Dann«, erklärte Leandra stockend, »müssen wir, der Analyse von TECOM vertrauend, den Befehl zur Vernichtung geben. Overkill, Cliff.«

Cliff stieß ein kurzes, heiseres Lachen aus und erwiderte deutlich:

»Wir versuchen erst noch einige andere Dinge. Krieg und Vernichtung sind die letzten Mittel.«

»Ich habe mich klar und deutlich ausgedrückt!« rief Leandra.

»Wir zerstören es, hundertprozentig«, sagte der Commander. »Aber nicht gleich.«

Han Tsu-Gol auf dem Monitor hob die Hand und sagte zu Cliff:

»Ich weiß, daß jeder Raumfahrer sich dagegen sträubt, fremden Intelligenzen gegenüber mit Gewalttätigkeiten anzufangen. Der Zerstörungsbefehl ist allerdings kein Mißverständnis. Der Befehl ist TECOMs Entscheidung.«

»Selbst ein Großcomputer kann sich irren«, sagte Cliff unbewegten Gesichts. Jetzt glaubte er zu wissen, was die ORION-Crew tun konnte.

»TECOM hat sich noch niemals geirrt. Wir sind über diese Entscheidung nicht glücklich, Cliff.«

»Wir noch weniger. Es ist, wie schon erklärt, sinnlos, irgendwelche Antriebsaggregate zu zerschießen.«

»Auch das wurde berechnet. Es ist nicht auszuschließen, daß der Fremde tatsächlich eine große Gefahr darstellt. Sein Verhalten jedenfalls wird von TECOM nicht anders gedeutet.«

»Geht in Ordnung. Gebt uns noch etwas Zeit!« sagte Cliff, schaltete den Autopiloten ab und griff nach den Hebeln und Reglern der Steuerung.

»Nicht mehr viel, Cliff!« drängte Han Tsu-Gol.

Die ORION X driftete, zunächst fast unmerklich langsam, dann von den anderen Schiffen aus deutlich zu sehen, an den Fremdling heran. Cliff ließ den Diskus seitlich schweben und schob sich über den Buckel des anderen Raumschiffs.

Aufgeregte Fragen prasselten aus den Lautsprechern der Kommunikationsanlage. Drei oder vier Kommandanten riefen durcheinander:

»McLane! Was haben Sie vor?«

»Geben Sie endlich den Feuerbefehl! Es existiert ein klarer Befehl aus der Basis!«

»Sie gefährden Ihr Schiff!«

Der Verband der Raumschiffe hatte inzwischen die Bahn des Saturn hinter sich gelassen und flog unverändert den alten Kurs.

Cliff sagte halblaut und beschwörend:

»Jeder von uns hat einen Mann hinter dem Geschütz sitzen. Wir können nicht überrascht werden. Ich möchte nur noch eine letzte Möglichkeit ausprobieren. Dauert eine Viertelstunde oder bis zur Marsbahn. Schließlich habe ich noch immer das Kommando. Und ich habe nicht vor, die Erde vorsätzlich zu gefährden.«

»Hoffentlich behalten Sie recht, Cliff«, sagte der weißhaarige Kommandant der LIBRA II.

»Möglicherweise«, schloß Cliff und drehte seinen Sessel. Mario und Atan standen auf; sie hatten Cliffs Vorhaben richtig gedeutet.

»Wir drei?« fragte der Chefkybernetiker mit einem entschlossenen Lächeln.

»Ja. In größer Schnelligkeit!« erwiderte Cliff. Schweigend kam Hasso heran und übernahm die Steuerung.

Cliff, Atan und Mario verließen die Kanzel und zogen sich die leichten Raumanzüge an, die sich griffbereit und durchgetestet in den Einbauschränken des Ringkorridors befanden. Sekunden dauerte es nur, bis sie nacheinander aus der Schleuse schwebten, durch ein dünnes, reflektierendes Fangseil mit den Griffen der Schleusenkammer verbunden. Hasso schaltete sämtliche Landescheinwerfer und Positionsstrahler der ORION X ein und richtete sie auf das fremde Schiff aus.

Der vorsichtige Ruck, mit dem sich die drei Astronauten vom Schleusenrand abgestoßen hatten, genügte völlig. Mit ausgebreiteten Armen schwebten sie, fast ohne jedes Schwanken, auf die blaugrau scheinende Hülle des Eindringlings zu.

Cliffs Stimme sagte knapp und unterdrückt:

»Haftgeräte klarmachen.«

Sie hakten von den Gürteln scheibenförmige Platten ab, die einen überdimensionierten Handgriff besaßen. Diese Geräte funktionierten, indem sie entweder elektromagnetisch sich an eine Schiffshülle hefteten oder innerhalb des elastischen Trichters ein Vakuum zusätzlich zum luftleeren Weltraum erzeugten. Diesmal wirkte der magnetische Effekt. Mit einem zweiten Tau sicherten sich die Raumfahrer an drei Stellen des fremden Schiffsrumpfs.

»Gibt es etwas zu sehen?« fragte eine fremde Stimme aus den Helmlautsprechern.

»Ich kann weder Trennungslinien noch andere Besonderheiten erkennen«, gab Atan zurück. »Auch keine Lichteffekte.«

Immerhin bestand die Möglichkeit, daß der Rumpf übergangslos transparente Stellen besaß. Aber jedes Stück der beiden Diskusschalen und des scharfen Randes, an dem sie zusammentrafen, waren völlig glatt, ohne Unterbrechungen, Griffe, Einbuchtungen oder andere Anlagen, wie sie normalerweise an Schiffsaußenhüllen aus guten Gründen zu finden waren. Also doch ein Robotschiff? fragte sich Cliff und sagte leise:

»Eine merkwürdige Sache, Freunde. Es gelingt uns nicht, einen Einstieg zu finden. Aber wir suchen noch ein paar Minuten weiter.«

»Einverstanden. Ich suche die Unterseite ab«, meldete sich Mario.

Mit langsamen Bewegungen tasteten sie sich mit Hilfe der magnetischen Halterungen weiter über die Hülle. Immer wieder flammten ihre Helmscheinwerfer auf und zeichneten scharfe Lichtkreise auf das Metall. Nichts! Minutenlang schwebten sie mit den bedächtigen Bewegungen von Tauchern an den Enden ihrer Sicherheitsleinen, die sich in grotesken Windungen und Krümmungen aufspulten.

Schließlich trafen sie sich an der Stelle, von der jener merkwürdige Schweif in die Richtung des Eintauchpunkts deutete.

Mario stieß einen kurzen Pfiff aus und sagte:

»Nicht einmal hier zeigen sich irgendwelche Rillen oder Griffe.«

Cliff antwortete nicht. Sein Unbehagen nahm zu, und es kam nicht nur davon, daß er sich der Ausführung eines Befehls durch passive Renitenz widersetzte. Dieser Flugkörper konnte tatsächlich eine Gefährdung für die Erde bedeuten. Trotz des farbenprächtigen Schweifes war dieser Eindruck nicht zu verwischen. Wieder meldeten sich mehrere ungeduldige Schiffskommandanten.

»McLane! Sie überfordern nicht nur unsere Geduld!«

Atan rief dazwischen:

»Hört auf! Ihr könnt noch immer feuern. Wartet liebenswürdigerweise, bis wir wieder in der ORION sind.«

»Beeilt euch gefälligst.«

Alle Beteiligten befanden sich im selben Gewissenskonflikt. Sie kannten einen jeden Aspekt der Fragestellung. Tiefe Sorge um die Sicherheit der Erde erfüllte sie ebenso wie das gesunde Mißtrauen diesem einfliegenden Schiff gegenüber, sie wollten den Fremden nicht grundlos vernichten, und andererseits mußten sie befürchten, daß er irgendwelche Gefahren ins Zentrum der Raumkugel einschleppte wie beispielsweise bösartige Viren.

»Wir ziehen uns in die ORION zurück!« entschied Cliff. »Und dann erst gebe ich das Kommando für den Feuerschlag. Bin ich klar verstanden worden?«

»Verstanden, Commander.«

Die drei Raumfahrer schalteten die Elektromagneten ab, befestigten die Haftgriffe an den Anzugsgürteln und zogen sich Hand über Hand an den Sicherungsleinen zurück in die kleine Personenschleuse. Cliff schloß hinter sich die äußere Schleusentür, kippte einen Schalter und sagte drängend:

»Hasso! Schalte unseren Schutzschirm ein und täusche ein Mißverständnis vor.«

»Ein Mißverständnis, das bis an den Rand der Erdatmosphäre auszuhalten hat?« fragte Sigbjörnson zurück und bewies, daß er genau begriffen hatte, woran Cliff dachte.

»Wenn es geht!« bestätigte der Commander.

Sie entledigten sich der Raumanzüge, verstauten sie in fieberhafter Eile und liefen in die Kanzel zurück. Hier erwartete sie natürlich eine Art Aufruhr. Cliff sah das stechend scharf leuchtende Kontrollfeld. Es zeigte an, daß der Schutzschirm stand und einen Großteil des fremden Raumschiffs ebenso wie die ORION einhüllte. Auf sämtlichen Monitoren zeichneten sich die Gestalten der wild gestikulierenden Raumschiffskommandanten ab, und die Gesichter Han Tsu-Gols, Leandras und Brian Hacklers drückten Wut, Erstaunen und Fassungslosigkeit aus.

Helga verstärkte die Leistung der Lautsprecher und wartete, bis Cliff Hasso im Kommandantensessel abgelöst hatte.

Von rechts flüsterte Atan Shubashi:

»Noch siebzehn Minuten bis zur äußersten Grenzschicht der Erdatmosphäre!«

Der Commander sah zuerst nacheinander seine Vorgesetzten an, bog das Mikrophon herunter und erklärte:

»Der Fremde scheint unsere Schaltungen manipulieren zu können. Der Schutzschirm wurde nicht von uns ausgelöst. Hasso ist bereits auf dem Weg in die Maschinenräume, um den Hauptunterbrecher zu schalten.«

Brian Hackler rief wütend:

»Das ist wieder einer der bekannten Tricks der ORION-Crew. Sie sabotieren jeden Befehl! Sie tun nur, was Sie wollen, nichts anderes!«

»Herr Admiral«, sagte Cliff bedächtig, »ich gebe zu, daß wir das Schiff etwas zu lange und intensiv untersucht haben. Aber der Schutzschirm wurde nicht von uns geschaltet. Wir haben versucht, Kontakt aufzunehmen. Es ist uns leider nicht geglückt.«

»Ich wünschte, ich könnte Ihnen glauben«, sagte Han Tsu-Gol, noch immer in mühsamer Gefaßtheit.

»Dabei gäbe es kein Risiko«, sagte der Commander. »Ich denke, daß beide Schiffe an dem vorbestimmten Ziel landen werden. Der Fremde scheint genau begriffen zu haben, was wir wollen. Daß er auf keinen Kontaktversuch reagiert hat, stimmt mich mißmutig. Und selbst nach der Landung können die neun Raumschiffe den Eindringling binnen einiger Sekunden zu Schrott zerschießen. Wir eskortieren ihn bis zur Landung ... einen Augenblick.«

Er bewegte einen anderen Schalter und fragte:

»Hasso! Hast du den Hauptschalter unterbrechen können?«

Die Antwort aus dem Maschinenraum kam sofort, und sie schien zu beweisen, daß Cliffs Auskünfte richtig gewesen waren.

»Der Schalter ist arretiert. Ich kann ihn nicht bewegen. Aber ich versuche einen anderen Weg. Energieumleitung.«

Niemand in der Steuerkanzel grinste. Sie hatten ihre Gesichtszüge vollkommen in der Gewalt. Sie wußten, daß Cliff nicht leichtsinnig ein solches Spiel spielte; die Sicherheitsrisiken für die Erde waren ihrer Meinung nach sehr gering.

»Wir nähern uns der kritischen Grenze«, drängte der Commander. »Schalte so schnell wie möglich das Schutzfeld aus.«

Die anderen Schiffsführer hatten der Unterhaltung zugehört. Leandra zog die Brauen in die Höhe und ordnete an:

»Ich muß also den Befehl abändern. Die Schiffe bleiben über dem Mount-Isa-Stadion in der Luft stehen! Der Platz wird abgeriegelt! Beim geringsten Zeichen einer Gefahr wird der Fremde unter gezielten Beschuß genommen.

Das fremde Schiff ist der Erdatmosphäre bereits zu nahe gekommen. Der Feuerschlag in solch geringer Entfernung würde ein Inferno auslösen. Und mit Cliff McLane und der Crew werde ich unter wenigen Augen sprechen müssen.«

Im gleichen Moment sagte Hasso aus dem Maschinenraum:

»Ich hab's geschafft! Der Umgehungsschalter ...«

Der schillernde, einer flirrenden Seifenblase ähnelnde Schutzschirm über den beiden unähnlichen Diskusschiffen erlosch. Cliff breitete, ein erleichtertes Lächeln im Gesicht, beide Arme aus.

»Immerhin«, sagte er hartnäckig, »brauchen wir uns moralisch nicht das geringste vorzuwerfen. Der Fremde, falls wirklich ein Lebewesen in dem Diskus steckt, wird die Erde unangetastet betreten können. Allerdings wird auch die ORION feuerbereit über dem Stadion kreisen.«

»Genau nach Befehl!« knirschte Brian Hackler.

Die Erde kam in Sicht. Der Schiffsverband löste sich auf und bildete schnell zwei Staffeln. Der Fremde schlug erstaunlicherweise genau den Kurs ein, der nach den Kursberechnungen der ORION-Crew zum Mount Isa führte. Die Schiffe folgten ihm in geringster Entfernung und bremsten ab, als sie die ersten Partikel der Lufthülle feststellten. In wenigen Minuten würde der schweigende Bote aus den Tiefen des Universums landen.

Schweigend sah die ORION-Crew das einfache, aber sorgfältig ausgeführte Manöver des Fremden. Er landete ziemlich im Zentrum des Stadions, das von mindestens einer kompletten Raumlandedivision in voller Ausrüstung abgesperrt worden war. Bewundernd sagte sich Cliff, daß Hackler  von ihm stammte mit Sicherheit der Einfall dieser Truppenbewegungen  schnell und richtig reagiert hatte.

Neun Diskusschiffe nahmen an ebenso vielen Punkten eines Kreises ihre Positionen über dem Fremden ein. Ihre Geschütze waren feuerbereit, die Feuerleitgeräte besetzt. Die Spannung kroch dem Siedepunkt entgegen. Cliff stellte sich vor, daß ein winziges grünes Männchen grinsend aus dem Siebzig-Meter-Koloß herausspazieren würde, und schließlich mußte er laut lachen.

Niemand hörte sein Gelächter.
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Energieschutzschilde, schwebende Geschützplattformen, kleine Gruppen von Soldaten in voller Bewaffnung bevölkerten das Stadion. In den Zugängen standen mittelschwere Raumpanzer und richteten die stumpfen Mündungen der Projektoren auf den fremden Raumer. Unbeweglich hingen die Schiffe etwa fünfhundert Meter weit entfernt schräg über dem Oval des Stadions. Hinter ihren Lasergerüsten kauerten die Männer in den schweren Raumrüstungen. Eine Art erregtes Schweigen breitete sich innerhalb des Stadions aus. Aus großer Entfernung wimmerten unsynchron zwei Sirenen. Zwei schnelle Luftgleiter rasten heran und landeten zwischen dem Feld und den Sitzreihen. Sofort scharten sich einige Gruppen der Raumlandesoldaten um die Personen, die aus den Gleitern stiegen.

Cliff versicherte sich, daß sämtliche Funkkanäle nach außen abgeschaltet waren und drehte sich dann zu Arlene N'Mayogaa um.

»Diesen Versuch glaubt uns keiner. Aber es wäre eine Schande für die gesamte Raumpatrouille gewesen, wenn wir diesen Scout abgeschossen hätten. Immerhin! Die Vorstandschaft ist leibhaftig eingetroffen.«

Er fuhr die größtmögliche Verstärkung der Linsen auf die Bildplatte und sah, daß Han Tsu-Gol, Mattewson, Preston, Hackler und Katsuro wartend inmitten der Uniformierten standen.

Das Schiff schwebte einige Handbreit über dem saftig grünen Gras des Stadions. Seit der Landung waren etwa zehn Minuten vergangen. Mario räusperte sich und sagte aus der Waffenleitkammer:

»Unser Freund, der nur durch unsere Gnade und unseren Trickreichtum überlebt hat, läßt sich Zeit.«

»Wir sollten uns bereit machen«, schlug Arlene vor, »auch am Boden ins Geschehen einzugreifen.«

»Dann macht bitte die LANCET klar!« stimmte Cliff zu.

Die Vorgesetzten der Raumfahrer wagten sich schrittweise in die Richtung des Schiffes vor. Ein dreifacher Kordon Soldaten schirmte sie ab. Cliff, Arlene und Atan setzten eine Meldung ab und landeten dann mit dem Beiboot neben den abgestellten Gleitern.

Ein Korporal kam auf sie zu, musterte sie neugierig und brummte anerkennend:

»Sie haben tatsächlich die Courage, sich bei Hackler sehen zu lassen? Er schäumt förmlich.«

»Soll er«, meinte Cliff leichthin. »Nur der Erfolg zählt. Und nur aus der Ruhe kommt die Kraft.«

»Was haben Sie vor, Commander?«

»Warten, bis sich der Fremde zeigt«, entgegnete Arlene. »Was sonst?«

Zahllose Gedanken schossen ihr, wie mit einiger Sicherheit jedem anderen innerhalb der Grenzen des Stadions ebenso, durch den Kopf. Ein Kurier? Ein Bote? Ein Abgesandter? Oder etwas ganz anderes? Eine solche Aktion gehörte zu den eindeutigsten Geschehnissen auf dem gigantischen Sektor der Raumfahrt: Ein fremdes Schiff braucht eine bewohnte Welt. Was war in diesem Schiff verborgen, das ganz eindeutig nicht aus der Produktion einer Kolonie oder überhaupt der Menschen in den Weiten des Alls stammte?

»Rechnen Sie damit? Allen Ernstes?«

»Unter allen Umständen«, sagte Arlene und ging zusammen mit Cliff und Atan auf das fremde Schiff zu.

Han Tsu-Gol holte sie ein, hängte sich bei Arlene ein und sagte so leise, daß es nur die drei von der ORION hören konnten:

»Sie wissen, daß ich euch kein Wort von diesen Umständen und Zwangsschaltungen glaube. Ich weiß noch nicht, ob ich mich bedanken soll  oder wollt ihr wegen Befehlsverweigerung eingesperrt werden? Ich werde mich entscheiden, wenn wir wissen, wer sich im Schiff aufhält.«

Cliff raunte zurück:

»Was immer passiert, unser Gewissen ist chemisch rein. Orden wollen wir keinen. Aber es ist ein kriegerischer Zusammenstoß zwischen zwei raumfahrenden Völkern verhindert worden. Wie denken die anderen?«

Er gestattete sich, mit dem Daumen über die Schulter zu deuten.

»Sie haben gerade begriffen«, sagte Han, »daß das Schiff keine fliegende Bombe ist. Aber niemand weiß etwas. Jeder vermutet, je nach innerer Einstellung, etwas anderes.«

Sie hatten sich bis auf etwa hundert Schritt dem Raumschiff genähert, als sich genau an der Nahtstelle der beiden Sphären ein Schott öffnete. Cliff fluchte kurz; tatsächlich hatten er und seine Freunde gerade diese spitze Verbindung rund um das Schiff genau kontrolliert. Die Schleusentür, ebenfalls scharf geknickt, zog sich nach innen, und eine schmale Rampe ohne Geländer schob sich schräg aus dem Schiff zu Boden. Daran war nichts Aufregendes, denn solche Laufplanken oder Gangways besaßen die meisten Schiffe der irdischen Flotten.

Aus dem Halbdunkel der Schleuse kam ein Wesen, das so aussah wie ein Mensch und sich ebenso bewegte. Auch sein herzliches Lachen und seine Armbewegungen waren die eines Menschen. Arlene flüsterte:

»Ich bin erleichtert und verblüfft. Ein Mensch, ganz offensichtlich.«

»Aber keine Kolonie baut solche Raumschiffe! Das weiß ich ganz genau! Und es ist auch die Analyse TECOMs!« rief Han Tsu-Gol verzweifelt. »Niemals ist je eine blaue Möwe über den Bambuswald geflogen.«

Cliffs Gedanken bewegten sich auf weitaus prosaischeren Pfaden. Er sagte sich, daß kein Schiff, von Menschen erbaut, den angesetzten Traktorstrahlen von neun Diskusschiffen hätte widerstehen können.

Mit weithin hallender Stimme, mitten in das angespannte Murmeln der vielen Raumsoldaten hinein, sagte der Fremde:

»Ich bin Yurraly, der Bote der Skoljate. Ich wurde ausgeschickt, um mit dem Boten-Waago die Menschen einzuladen. Der Wettstreit der Sänger wird im Run-Waago ausgetragen.«

Yurraly sprach hervorragendes Terranisch. Er war in eine Art Uniform gekleidet, die in den Farben des Raumschiffsschweifs schillerten. Ein mittelgroßer Mann mit kühnen Gesichtszügen, der absolut menschlich wirkte und es wohl auch war. Auf seine ersten Worte hin, die offensichtlich von jedermann im Stadion klar verstanden worden waren, breitete sich atemlose Verblüffung aus.

Cliff sagte:

»Die Waagos sind vermutlich die Schiffe. Und wir haben wohl richtig gehandelt. Wenn Yurraly auch kein Mensch in unserem Sinn ist, so ist er jedenfalls unverkennbar menschlich. Bis hinunter zur Sprachkenntnis. Ich glaube, Sie sollten die Verhandlungen führen, Han Tsu-Gol.«

»Richtig. Ich bin allerdings etwas unsicher.«

Trotzdem ging der Verteidigungsminister näher heran, hob die Hand und fragte zurück:

»Wir sind überrascht, in einem Raumschiff, das auf keinen Verständigungsversuch reagiert hat, ausgerechnet einen Menschen zu finden, der unsere Sprache spricht. Du weißt, daß wir beinahe den Befehl vollzogen hätten, dein Schiff zu vernichten?«

Der Gesichtsausdruck des Fremden zeigte, daß er die Gefahr entweder ignoriert oder unterschätzt hatte. »Ich gehöre zum Volk der Anchorannies. Ich bin nur ein Bote. Ich bin verpflichtet, zu schweigen, bis ich mit den Bewohnern des ausgewählten Planeten gesprochen habe. Das ist nur nach der Landung möglich.«

Cliff und Arlene wechselten mit Han einen langen, schweigenden Blick. Die Rätsel und ungelösten Fragen dieses seltsamen Botenschiffs fanden nur teilweise eine Erklärung.

»Woher kommen die Anchorannies? Aus welchem Teil des Universums?« fragte Han Tsu-Gol mit scheinbar unerschütterlicher Ruhe.

»Wir sind ein Schiffstreck, der seit unendlichen Zeiten durch das Universum zieht. Wir schlagen unser Lager bei allen friedliebenden Zivilisationen auf, um uns mit ihnen im Sängerwettstreit zu messen.«

»Und der Treck wird Skoljate genannt?«

»Das ist richtig. Das Run ist das Wettspiel. Ihr seid verblüfft?«

»Aus mehreren Gründen«, sagte Han Tsu-Gol. Die Soldaten blieben an ihren Plätzen, aber sie entspannten sich etwas. Die Diskusschiffe schwebten unverändert über ihren Plätzen. Zahllose Aufnahmegeräte richteten sich auf den Fremden und Han. Jedes Wort der Unterhaltung wurde aufgezeichnet. Aber noch immer war die Erdbevölkerung nicht informiert worden. »Ein Botenschiff dieser Art ist uns noch niemals untergekommen. Wir betrachten eine solche Art des Eindringens als Gefährdung unseres Sonnensystems. Was du sagst, klingt etwas verwirrend und überraschend, aber es ist wohl keinerlei Gefahr mit deinem Auftreten und deiner Einladung verbunden.

Darüber wird später entschieden werden. Berichte uns mehr über das Run.«

Ohne lange zu überlegen, sprach Yurraly weiter. Er war völlig gelassen und verbreitete überströmende Herzlichkeit und gute Laune. Cliff begann, dieser Herzlichkeit zu mißtrauen. Sie schien ihm angesichts der zurückliegenden Ereignisse als zu groß, zu deutlich. Aber der Kurier beherrschte seine Rolle, mußte Cliff zugeben.

»Es klingt verwirrender, als es scheint. Das Run ist ein einfaches, Wettspiel, eine Ausscheidung auf musikalischem Gebiet. Wir Anchorannies sind ein musisches Völkchen, harmlos und leicht zu begeistern.«

Auch die Stimme des Kuriers war sanft und strahlte Harmlosigkeit aus. Wahrscheinlich war das Ganze, sagte sich der Commander, tatsächlich eine der wenigen wirklich harmlosen Invasionen, die jemals durchgeführt worden waren. Aufmerksam studierte er jede Bewegung Yurralys und versuchte, verborgene Bedeutungen aus dessen Worten herauszuhören.

»Wir haben durch euer Verhalten schnell und sicher feststellen können«, fuhr der Wettkampf-Einlader fort, »daß ihr eine friedliche Zivilisation seid  und deshalb erachten wir Anchorannies euch für geeignet, bei den Spielen mitzumachen. Ihr seid überaus herzlich eingeladen.«

Vermutlich hätte Yurraly ganz anders geredet, wenn er gewußt hätte, in welcher Gefahr sein Schiff und er geschwebt hatten.

Hinter Cliff grinsten Arlene und Atan ausgesprochen unverschämt. Han funkelte sie beschwörend an. Im Hintergrund landete die zweite LANCET der ORION X. Der Rest der Crew kletterte heraus. Sie hatten über ihr technisches Instrumentarium den Dialog zwischen Han Tsu-Gol und Yurraly mitverfolgt und waren orientiert. Der Minister für Verteidigung fragte:

»Sehen alle Angehörigen deines Volkes, also alle Anchorannies, so aus wie du? Also wie ein Mensch der Erde?«

»Ja. Abgesehen von winzigen arttypischen Unterschieden.«

»Ist dir etwas davon bekannt, daß wir Menschen und ihr Anchorannies über gemeinsame Urahnen hinweg miteinander verwandt sein könnten?«

Ebenso sicher wie bei jeder bisherigen Antwort erwiderte Yurraly:

»Das ist absolut auszuschließen.«

Eine durchdringende Stimme aus der kleinen Gruppe der Verantwortlichen ertönte. Cliff sah, als er sich umdrehte, daß Miriam Anami den Arm hochgereckt hatte.

»Willst du dich, Yurraly, nicht von unseren Medizinern untersuchen lassen? Wir sind natürlich sehr besorgt darüber, daß du vielleicht einen Krankheitskeim aufschnappen könntest. Es kann immerhin sein, daß für deinen Metabolismus die Luft und die Nahrungsmittel der Erde gefährlich oder gar tödlich sind.«

»Da ich ohnehin nur meine eigenen Rationen esse«, antwortete der Bote gelassen, »spielt diese Gefährdung keine Rolle.«

»Pech gehabt!« murmelte Miriam Anami.

Es gab also  noch  keine Möglichkeit, festzustellen, inwieweit sich die beiden Völker voneinander unterschieden. Oder ob sie vielleicht sogar in ihrem Metabolismus völlig identisch waren, auch diese Möglichkeit konnte weder bestätigt noch ausgeschlossen werden. Yurraly setzte wieder sein gewinnendes Lächeln auf und sagte:

»Und nach der Klärung aller vordergründigen Fragen bitte ich nun um die Erlaubnis, über die irdischen Massenmedien für das Run zu werben. Natürlich können eure Sender sämtliche Rechte erwerben und jede Sekunde des Wettstreits übertragen. Die Einzelheiten lassen sich schnell und unbürokratisch ausdiskutieren und festlegen.«

Han Tsu-Gol nickte, breitete die Arme aus und sagte höflich:

»Ich kann in diesem Antrag keine Gefahr sehen. Ich verspreche, mich mit der Regierung zu besprechen und für die Erfüllung deiner Bitte zu stimmen. Ich darf weiterhin eine Einladung aussprechen!

Wir laden Yurraly in das Gästehaus der Terrestrischen Zentralverwaltung ein. Es befindet sich, zu deiner Orientierung, in der Stadt Mount Isa. Es gibt jeglichen Luxus und jede Einrichtung, die auch Gästen aus dem fernen Bezirk des Weltalls zusagen werden, zumal, wenn sie derart frappierend uns Menschen gleichen.«

»Ich danke überaus herzlich für diese Einladung«, meinte der Bote, »aber ich fürchte, ich kann sie aus mehreren Gründen nicht annehmen. Ich werde weiterhin in meinem Boten-Waago wohnen. Aber ebenso gern möchte ich die Regierung Ihres Planeten besuchen und mit ihr in derselben entspannten Art diskutieren.«

»Dann gilt meine Einladung in gleicher Weise für unseren Sitzungssaal, das KOM-Zentrum unserer Verwaltung.«

»Ich nehme dankend an!«

Wieder verbiß sich Cliff ein schwaches Grinsen. Zwar war er noch lange nicht von der Harmlosigkeit dieses Besuches überzeugt, aber dadurch, daß der alte Fuchs Han Tsu-Gol den Fremden ins Zentrum aller TECOM-Untersuchungseinrichtungen eingeladen hatte, konnte die Erde sicherlich soviel wie nur irgend möglich über die geheimnisvolle Skoljate und über ihren Kundschafter oder Kurier erfahren  und über deren wahre Natur.

»Es werden Transportmittel zur Verfügung gestellt. Laßt die Raumlandetruppen abziehen, und die Schiffe sollen in die Basis zurückfliegen«, sagte Leandra de Ruyter zu dem Fremden.

Yurraly lächelte überaus gewinnend und schien über dieses vorläufige Ende der Unterhaltung ausgesprochen glücklich zu sein.
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Rund eineinhalb Kilometer tief in der Erdkruste, unterhalb des Barkly-Taffellandes, lag das KOM-Zentrum des mächtigsten Rechengehirns, das jemals auf einem irdischen Planeten gebaut und betrieben worden war  und das sich selbst in der Folge dramatischer Ereignisse selbst vergrößert und auf eine höhere Ebene maschineller Klugheit versetzt hatte. Auf die Stelle des Berges, unter der die Kammern, Säle, Tunnels und Verbindungsschächte lagen, warf der Mount Isa sozusagen seinen schwarzen Schatten.

Die ORION-Crew, die ihr Schiff als letztes wieder in die Basis 104 zurückgeflogen hatte, erschien im KOM-Zentrum mit einiger Verspätung. Sowohl der fremde Kurier als auch die Spitzen der Erdregierung saßen bereits an dem großen, runden Tisch. Getränke und Appetithäppchen standen vor jedem Platz, nur vor Yurraly war der Tisch vollkommen leer.

Gerade hatte Peter Sobolew, der Präsident des Sonnensystems, seine Begrüßungsrede beendet. Er hob die Hand und bedeutete der Crew, näher zu kommen und ihre Plätze einzunehmen.

»Ich danke für diese herzliche Begrüßung. Darf ich daraus schließen, daß ich hiermit auch offiziell als Bote akzeptiert worden bin?« meinte Yurraly. Aus dem Halbdunkel der Nischen und der Decke richteten sich buchstäblich Hunderte von Untersuchungsgeräten auf ihn.

Der Verteidigungsminister stimmte in das Gelächter ein und bestätigte:

»Und dieses offizielle Treffen wird aufgenommen und dokumentiert, und der unzensierte Text geht zur nächsten vollen Stunde über die Sender unseres Planeten und von dort zu unseren Kolonien.«

»Genau das war beabsichtigt. Ich lade wirklich einen jeden, der sich berufen fühlt, zum Wettstreit ein. Es soll ein riesiges, entspanntes Spektakel nicht ohne tieferen Sinn werden. So wie damals bei den blauen Rohrwesen von Marronth. Wir fochten sieben Tage ...«

»Uns interessiert viel mehr, welche Kultur du vertrittst oder verkörperst«, warf Cliff ein. »Entschuldige die vertrauliche Anrede. Aber wir sind doch alle professionelle Raumfahrer.«

»Ein Zeichen eurer Herzlichkeit, ich weiß«, erwiderte der Fremde. Er schien nicht leicht aus der Fassung zu geraten. TECOMs Bildschirme blieben dunkel. Das Rechenzentrum arbeitete und untersuchte schweigend, aber wie immer mit rasender Geschwindigkeit und sicherlich nicht ohne Erfolg.

»Erzähle uns etwas über die Waagos!« bat Helga Legrelle. Sie spürte geradezu das abwartende Mißtrauen TECOMs, das diesen ruhigen, in dezenten Farben gehaltenen Konferenzraum erfüllte.

»Die Skoljate ist eigentlich das Ergebnis einer langen Tradition der Wettspiele. Es sind verschiedene Schiffe, die genau definierten Zwecken dienen. Wir haben allein zehn Boten-Waagos.«

»Das sind jene Schiffe mit dem Schweif, der so herrlich und nutzlos erscheint«, murmelte Katsuro. »Botenschiffe.«

»Der Schweif«, erklärte Yurraly heiter, »kennzeichnet die versöhnliche Note der Botenschiffe. Sie sind nicht so stark gepanzert und bewaffnet wie beispielsweise die Woynier-Waagos. Sie bilden den Schutzschild der Skoljate.«

Sigbjörnson fragte rasch:

»Also reist ihr mit einer gigantischen Flotte seit Jahrtausenden durch das All und trefft zu Wettspielen immer wieder auf fremde Kulturen?«

Leandra de Ruyter lehnte sich schweigend in ihrem Sessel zurück. Ihre Hand hob in unregelmäßigen Abständen ein Glas und führte es an die Lippen. Sie konzentrierte sich auf den plaudernden Boten. Bisher war er gezielten Fragen ausgewichen und hatte immer wieder durch heitere Geschichten versucht, vom Thema abzulenken.

»Natürlich messen wir unsere künstlerischen Kräfte nur mit Zivilisationen, die uns herzlich aufnehmen und ihre eigenen Konkurrenten schicken. Und in den langen Jahren, die zwischen zwei Kontakten liegen, müssen wir schließlich in den Weiten des Alls überleben. Das tun wir in den Wohn-Waagos.«

»Wie viele sind es?«

»Etwa dreihundertzwanzig Waagos. Sie sind voller Zeichen und Beweise der langen Tradition der Wettspiele.«

»Wieviel Anchorannies leben in einem solchen Wohnraumschiff?« wollte Mario wissen.

In der Crew bildete sich langsam der Verdacht, daß die Skoljate eine beängstigend große Masse Schiffe enthielt und keineswegs nur ein unschuldiger Treck singender und spielender Raumvagabunden war.

»Ihr geht von falschen Voraussetzungen aus. Es sind nur verhältnismäßig wenige Insassen in diesen Schiffen. Schließlich leben auch wir nicht in winzigen Zellen, sondern brauchen, um uns frei entfalten zu können, einigen Raum um uns herum.«

»Drei- bis viertausend Insassen pro Schiff, multipliziert mit dreihundertzwanzig, das ergibt eine beachtliche Menge Sänger und Orgelspieler!« knurrte Atan Shubashi. »Und dazu gibt es sicherlich noch andere Waagos.«

»Mehrere Millionen sind es wohl!« stellte Han Tsu-Gol fest. »Gibt es auch Versorgungsschiffe, Werftschiffe, Kampfschiffe und Verbindungsschiffe? Ein solcher Raumschiffstreck muß zwangsläufig aus verschiedenen Einheiten bestehen. Oder ich verstehe nichts von der Raumfahrt.«

»Natürlich besitzen wir ein gewisses Spektrum verschiedener Typen. Schließlich wollen wir auf der langen Reise von Wettspiel zu Wettspiel nicht umkommen, sondern es uns so angenehm wie möglich machen.«

Aus dem Hintergrund des Raumes sagte die eindringliche Stimme TECOMs halb warnend, halb beruhigend:

»Die Skoljate stellt zweifellos eine starke, auch militärisch starke Macht dar. Nur so ist es zu erklären, daß die Skoljate  sie besteht schätzungsweise aus mehr als sechshundert Schiffen  seit vielen Zivilisationen unbehelligt und unangefochten durch das All reisen und wechselnde Zivilisationen aufsuchen konnte. Gefährlich ist sicher auch das Wissen, das seit dem ersten Fremdkontakt in den Schiffen der Skoljate angehäuft worden ist. Ich darf die dringende Empfehlung aussprechen, der Skoljate den Einflug in das Sonnensystem zu verbieten.«

»Wo befindet sich eigentlich der Schiffstreck?« fragte Cliff, kaum daß TECOMs Stimme aufgehört hatte. Das Boten-Waago stand jedenfalls mit verschlossener Luke nach wie vor über dem Stadionrasen.

»Weit entfernt, im Hyperraum, unsichtbar und ungefährlich«, sagte Yurraly liebenswürdig. »Die Schiffe sind ebenso friedfertig wie deren Insassen und wie ich. Wir haben wunderbare Aufzeichnungen von unseren Begegnungen mit anderen Kulturen; eine erste Durchsicht wird jedem von euch unsere Harmlosigkeit zeigen.«

»Ich schlage vor, selbst mit Nachdruck oder Waffengewalt der Skoljate den Einflug ins System unmöglich zu machen!« wiederholte TECOM plötzlich.

Han Tsu-Gol ergriff das Wort und rief TECOM zu:

»Eine solche Äußerung in Gegenwart des Boten ... Ich verstehe nicht ganz.«

»Zweifellos kennen wir nur einen Teil der Wahrheit. Yurraly kennt logischerweise die gesamte Wahrheit und wird verstehen, warum ich warne, nachdrücklich warne. Die Entscheidung liegt bei Ihnen. Das Mißtrauen meiner Freunde, der ORION-Crew, wird sicherlich nur meine Analyse bestätigen helfen.«

Mario zuckte die Schultern und schaukelte mit seinem Sessel.

»Ich glaube nicht, daß sich die Erde zu fürchten braucht. Allerdings bin ich der festen Ansicht, daß es sich auch nicht so harmlos auflösen wird, wie es der Bote uns weismachen will.«

»Wenn du meine Einladung befolgst«, entgegnete Yurraly augenblicklich, »wirst du dich überzeugen können, wie sehr du unrecht hast, Raumfahrer.«

»Sollte mich freuen, Bote«, gab de Monti brummig zurück. »Was beschließt die Erdregierung, Peter Sobolew?«

Sobolews Erklärung faßte zusammen, was die meisten in diesem Raum dachten. Er sagte ruhig und bemüht, die richtigen Worte zu finden:

»Ich begreife jetzt, warum wir den Befehl erteilen sollten, das fremde Schiff zu zerstören. TECOMs Analyse läßt klar erkennen, daß uns in kurzer Zeit ein Schiffstreck erreicht, der schon rein der Anzahl nach eine Bedrohung darstellen kann. Daß wir das Boten-Waago nicht zerstört haben, freut mich, denn wir hätten die Masse der sangeslustigen Anchorannies dadurch nicht vom Sonnensystem fernhalten können  im Gegenteil, wir hätten Vergeltung herausgefordert. Wir hoffen, daß die Absichten der Insassen dieses Schiffsverbands friedlicher Natur sind.

Warten wir die nächsten Schritte ab. Nach der Aufforderung unseres heiteren Freundes an die Künstler unseres Planeten bleiben uns sicher noch einige Möglichkeiten offen. Sollte sich die Invasion als friedliche Unterbrechung unserer gespannten Lage darstellen  um so besser.

Die Erde und die Raumkugel brauchen etwas Heiterkeit, Entspannung und die Möglichkeit, ernste Dinge vergessen zu können.

Ich befürworte die Einladung  was beide Seiten betrifft.«

Er nickte dem Fremden, der so erstaunlich menschlich war, wohlwollend zu. Cliff stand auf und blieb hinter Leandra de Ruyters Sessel stehen. Fast unhörbar sagte er:

»Wir sind dieser kosmischen Karawane in Wirklichkeit auf Gedeih und Verderb ausgeliefert. Irgendwelche eintausend Schiffe! Falls die Absichten der Skoljate friedlicher Natur sind, bedeuten sie eine Bereicherung. Falls nicht ...«

Er ließ den Satz unbeendet. Leandra sah in seinen Augen dieselbe Sorge, die auch sie empfand.

»Immerhin«, flüsterte sie beschwichtigend, »haben wir ja noch die ORION-Crew, die wieder einmal das letzte As im Ärmel darstellt. Ich denke allerdings auch, daß Yurralys Vorhaben ungefährlich ist.«

»Man wird sehen«, schloß Cliff. »Vor den Mißerfolg haben die Götter den Schweiß gesetzt.«

TECOM schwieg weiter beharrlich.

Cliff und seine Freunde waren absolut sicher, daß jeder Aspekt dieses Treffens von TECOM gebührend berücksichtigt wurde. Noch fehlten zahllose weiterführende Informationen. Yurraly erhielt von Sobolew die Erlaubnis, über die Massenmedien zur Erdbevölkerung zu sprechen. Man würde ein Treffen im Gästebau der Terrestrischen Zentralverwaltung arrangieren. Dort würde der Bote sagen können, was er wollte.

Die Versammlung löste sich auf.

Cliff verabredete sich mit seinen Freunden und fuhr zusammen mit Arlene zum Wohnturm über der Brandung des Carpentaria-Golfes.

Bevor sie nach unten gingen und die endlich vollständig eingerichteten Räume betraten, blieben sie auf der obersten Plattform stehen und sahen auf das Meer hinaus. Das Spiel der Wellen beruhigte ihre Gedanken und Empfindungen heute nur geringfügig.

»Abgesehen davon«, sagte Cliff tief nachdenklich, »daß es wohl in der Geschichte der Raumfahrt ein einmaliges Ereignis darstellt, ist ein solcher Sängerwettstreit natürlich eine lustige Sache. Was ist aber der Preis für den oder die Sieger?«

Arlene lachte leise und antwortete:

»Vermutlich sind es Ehre und Ruhm und ein paar kosmische Anstecknadeln. Immerhin erscheint es nicht nur mir seltsam, daß eine ganze Nomaden-Zivilisation ihren einzigen Lebensinhalt darin sieht, Wettkämpfe mit anderen Kulturen auszufechten.«

»Gerade diese Überlegung wird mich heute nacht sehr unruhig schlafen lassen!« schloß der Commander, und er meinte es ernst.
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Irgendwann mitten in der Nacht wurde Cliff Allistair McLane wach. Er richtete sich auf, lehnte sich gegen die Polster der Schlafgrube und lauschte auf das regelmäßige Geräusch der Brandung. Schließlich stand er auf, schlüpfte in seinen bodenlangen weißen Bademantel und goß sich einen drei Finger hohen Whisky in ein Glas. Dann schlich er über die Wendeltreppe hinunter in seinen Arbeitsraum, schaltete ein paar Punktlichter an und schloß leise die Tür, um Arlene nicht zu wecken.

»Ein Umstand«, murmelte er, während er eine lange Kodenummer in die Tastatur des Kommunikationsgeräts eingab, »der uns immerhin einen Hauch von Wichtigkeit gibt.«

Er meinte die Tatsache, daß die Angehörigen der Crew über eine auswendig gelernte Spezialnummer jederzeit mit TECOM direkt in Verbindung treten konnten. Und zwar nicht mit irgendeinem peripheren Terminal, sondern mit dem Herzen der Rechenanlage. Der Bildschirm erhellte sich, scheinbar vor der Fläche baute sich das holografische Bild auf.

Cliff pfiff überrascht durch die Zähne. Diese Darstellung war neu!

Es war bekannt, daß TECOM für die undisziplinierten und trotzdem meist überlegen handelnden Angehörigen der ORION-X-Crew mehr als nur besondere Sympathie empfand. Durch lange Jahre und viele Abenteuer hindurch hatte sich diese unbegreifliche Bindung zwischen sechs Individualisten und einem Großrechner aufgebaut und als krisenfest und voller positiver Überraschungen erwiesen. Stellenweise spielte sogar TECOM einwandfrei das Spiel der Crew mit. Und jetzt verblüffte TECOM den Commander durch die lebensechte Projektion einer hinreißenden, schwarzhaarigen Frau von beträchtlicher Schönheit. Sie sprach  das alles waren Kleinigkeiten für TECOMs hochentwickeltes technisches Instrumentarium  mit der bezaubernden Altstimme, die Cliff schon lange kannte.

»Eine nicht übliche Zeit, Cliff!« stelle TECOM fest.

»Ich sehe, du bist bekleidet wie am Tag«, konterte er. »Oder handelt es sich um den Nachtdienst?«

Die Frau lachte und versuchte, mit Cliff zu flirten. Sie schoß Blicke von seltsamer Intensität auf ihn ab.

»Wenn du anrufst, habe ich immer Nachtdienst. Du willst mit mir sprechen? Ich denke, das Thema sind Yurraly und sein Schiffstreck!«

»Erraten. Und ich bitte um Klartext, nicht um stellarpsychologische Zurückhaltung.«

»Gern. Ich stufe diese scheinbar freundliche Invasion als Gefahr ein. Morgen wird der Bote seine offizielle Einladung aussprechen. Ich habe bereits ein Programm entworfen, das sich mit der Krise beschäftigt. Wenn es mehr als fünfhundert verschiedene Raumschiffe sind, so stellt allein die Menge eine Drohung dar. Und selbst meine nicht mehr ganz maschinenhafte Phantasie reicht nicht aus, mir vorzustellen, daß der einzige Zweck dieser Invasion ein Wettstreit der Sänger und Instrumentenvirituosen, der Komponisten und Interpreten sein kann. Dazu ist ein einziges Lichtjahr zu weit.«

»Andererseits«, sagte Cliff nachdenklich, »spricht vieles dafür, daß Yurraly die Wahrheit sagt. Wenn der Schiffstreck jedesmal beim Kontakt mit einer neuen Zivilisation in wütende Auseinandersetzungen verwickelt worden wäre, hätten wir es schon beim Botenschiff mit einem Schlachtkreuzer zu tun gehabt. Diese Vorgeschichte hat sicherlich die Skoljate geprägt.«

Die Personifizierung von TECOM strahlte Cliff an, senkte die Augen, nahm eine herausfordernde Haltung ein und erwiderte:

»Du und ich, wir ahnen, daß hinter der Harmlosigkeit mehr steckt. Aber keiner von uns ist jetzt in der Lage, etwas Definitives sagen zu können.«

»Die aktuellen Informationen liegen spätestens nach dem Erscheinen des Schiffskonvois vor. Und sie werden uns sicherlich verblüffen.«

»Zweifellos«, die Stimme der weiblichen Projektion vibrierte vor Charme, »wird das Ende der Aktion anders aussehen, als wir beide es uns vorstellen.«

Cliff nickte und genoß die frappierende Lebensechtheit der Darstellung.

»Welche Art des Vorgehens ist für uns, für die ORION-Crew, angebracht?«

»Wie immer«, sagte TECOM. »Vorsichtig und skeptisch, mit dem Mut zum Risiko und zu ausgesprochen kühnen Ideen. Wir bleiben in Verbindung.«

»Ich rufe an, sobald ich anders über die Invasion der Sänger denke.«

Hinter Cliff öffnete sich fast geräuschlos die Tür. Arlene kam herein, setzte sich neben Cliff auf die Sessellehne und wiederholte, den Faden des Gesprächs aufnehmend:

»Kühne Ideen haben wir sicherlich, wenn wir uns von der Überraschung erholt haben. Und es wird Überraschungen geben.«

Selbstbewußt und ruhig blickte sie die unbekannte Frau an. Cliffs Augen begannen zu funkeln. Er genoß die Szene einige Sekunden lang und wartete auf die Antwort und die Reaktionen TECOMs.

Die Projektion warf Arlene, die in ihrem Morgenmantel ebenso exotisch und gut aussah wie die dunkelhaarige Frau, einen langen Blick zu. Dann lächelte sie überaus gewinnend und sagte:

»Commander! Nicht nur in der Wahl deiner Freunde, sondern auch in der Auswahl der langjährigen Lebensgefährtin hast du einen einmaligen guten Geschmack. Ich sollte mich wohl besser zurückziehen.«

Das Bild verblaßte nach einem letzten schmelzenden Lächeln in Cliffs Richtung. Arlene wurde von der Projektion mit einem verschwörerischen Augenzwinkern bedacht. Als das Zeichen von TECOM an die Stelle des Bildes getreten war, lachte Cliff und sagte:

»Eifersüchtig? Hereingefallen!«

»TECOMs Scherze sind mitunter schwer verdaulich. Zugegeben, einige Sekunden lang hatte ich dich in einschlägigem Verdacht. Was sagte TECOM?«

»Es gab uns dieselben Empfehlungen, die wir uns gegenseitig seit Jahrzehnten geben«, antwortete Cliff. »Nichts ist klar. Alles ist unsicher. Und die Gefahr schwebt unsichtbar irgendwo im Hyperspace.«

Cliff schaltete das Kommunikationspult ab und sah auf die Uhr. Fast drei Uhr morgens. Er nahm Arlene um die Schultern, und sie gingen zurück in den Schlafraum. Er entzündete einige Kerzen, füllte zwei Gläser und verbrachte die nächsten hundertzwanzig Minuten damit, zusammen mit seiner Freundin seine Gedanken, Sorgen und Vermutungen zu diskutieren. Alles Reden und Überlegen half nichts  man mußte abwarten.

Sie versuchten es, indem sie die Kerzen ausbliesen und auf den Schlaf warteten. Über ihnen funkelten die Sterne, zwischen denen sich von irgendwoher ein riesiger Schiffskonvoi unaufhaltsam näherte.

Sie wußten jetzt, daß selbst die Zerstörung des Boten-Waago nichts an der Invasion geändert hätte.



*



Nächster Tag, kurz vor elf Uhr mittags, Erdzeit normal:

Die Crew hatte den riesigen, runden Wohnraum okkupiert. In den bequemsten Sesseln und den gemütlichsten Ecken hockten, saßen oder lagen die Raumfahrer in Freizeitkleidung. Xernona, Hassos Freundin, war ebenso anwesend wie Amadia Oriano, die sich gegen Atans Knie lehnte und wartete. Der Duft starken Kaffees durchzog Cliffs Wohnturm wie ein exotisches Gasgemisch.

»Er wird uns nichts sagen können, was für uns neu ist!« meinte Cliff und deutete auf den eingeschalteten Großbildschirm. Die letzten Werbespots, unterbrochen von kurzen Nachrichten aus der Raumkugel, liefen  in wenigen Minuten würde im Rahmen der ersten ausgedehnten Informationssendung Yurraly auftreten. Er war bereits mehrmals kurz als Insert gebracht worden, und jedermann wußte, was es mit seiner Einladung auf sich hatte. Aber noch war sie offiziell nicht ausgesprochen worden.

»Vielleicht doch!« sagte Arlene. »Er ist ein hinreißender Darsteller der Gemütlichkeit. Aber diese Rolle wird er nicht vierundzwanzig Stunden pro Tag durchhalten können.«

»Zumal seine Rede weitaus kürzer sein wird als vierundzwanzig Stunden.«

Mario goß Calvados in seinen Kaffee und trank das Gebräu aus, ohne das Gesicht zu verziehen. Zwischen den Mitgliedern der Crew herrschte eine Art Angespanntheit, die nur einer von ihnen richtig deuten konnte. Sie waren im Begriff, »kühn zu denken«.

»Schön wäre es«, brummte Hasso mit seiner tiefen Stimme und streichelte Xernonas Haar, »wenn es so wäre, wie er es uns glauben machen will. Aber ich glaube nicht an den harmlosen Wettstreit. Ich bin nicht ganz unerfahren in solchen Zusammenhängen  ich würde mich freuen, wenn unser stets waches Mißtrauen unberechtigt wäre.«

»Die Stunde der Infinitive«, sagte Atan und lachte schallend. »Abwarten, Freunde. Wir haben den Vorteil des zweiten Zuges in diesem Spiel.«

Helga zeigte auf den Bildschirm.

Während das Kennzeichen eingeblendet wurde, die Uhr lief, die Kennmelodie gespielt wurde, drückte Cliff energisch auf den Schalter des Videorecorders.

»Achtung!«

Die Trivideo-Nachrichten begannen. Der Sprecher verlas einige Meldungen, dann erklärte er, daß Yurraly, der fremde Bote aus dem Universum, nun seine Aufforderung an die Menschheit und so weiter ...

Die Kameras schwenkten und zeigten den Boten. In seinem Anzug, der im Studiolicht funkelte und strahlte, tauchte Yurraly aus einem Sternenhintergrund auf und schlug augenblicklich alle Zuschauer in den Bann seiner risikolosen Freundlichkeit. Er erklärte zunächst kurz und informativ, wer er war  diesen Text kannte die Crew bereits. Dann meinte er verbindlich:

»Ich wende mich an alle Menschen des Sonnensystems und an jeden anderen, der mich hören und sehen kann. Weit über zehn Jahrtausende lang haben wir von der Skoljate immer wieder mit fremden Kulturen und Zivilisationen uns in friedlichem Wettstreit gemessen. Mit Bambusmenschen von Cardovoi Eins, mit den Pelzigen von Doppelkubus, den singenden Meereswesen der Sieben Welten, den Schwebern von Airoso und vielen anderen. Zuerst mit den metallgeschuppten Steinfressern von Kanth Ark.

Die Tradition ist lang. Manchmal gewannen wir, manchmal die anderen. Auch hier in Ihren Sonnensystem sollen solche Wettspiele stattfinden. Wir nennen sie ›das Run‹. Sie alle sollen die Spiele über die Nachrichtensysteme mit ansehen können! Ein gigantisches Spektakel der Töne, Klänge und Kreativität!

Jeder von Ihnen, der sich berufen fühlt, soll sich melden. Die Regierung der Erde war so freundlich, die nötigen technischen Maßnahmen bereitzustellen. Jeder, der bei dem Wettstreit der kosmischen Gesänge mitmachen will  ob er nun siegt oder nicht , soll sich melden. Je mehr, desto spannender, desto farbiger und lauter!

Ich meine nicht nur Personen, die mit ihrer eigenen Stimme singen.

Ich fordere jeden auf, der begabt genug ist, um elektronische Singspiele zu komponieren und vorzuführen. Klang und Licht! Dunkelheit und Melodien! Alle technischen und kreativen Möglichkeiten werden voll ausgeschöpft! Programmierte Synthesizer, Laserprojektionen, Rauch und Feuer, jeder Klang, alle nur denkbaren Kombinationen!

Bei der Bewertung der dargebotenen Singspiele  oder wie immer die Bezeichnung lauten mag!  kommt es auf den Sinngehalt der Darbietungen an, weniger auf die Ausführung. Dies ist zu erklären aus der Verschiedenheit der vielen Kontakte, die wir hatten: Wir kennen bereits fast alle klanglichen Möglichkeiten. Aber wir kennen nicht die zivilisatorischen Eigenheiten der Planeten, in diesem Fall diejenigen Ihrer unvergleichlich schönen Erde.«

Der Sprecher kam ins Bild und erklärte, auf welchem Weg man sich, einzeln oder als Gruppe, melden konnte.

Die Erdregierung und TECOM hätten bereits einfache Meldeprogramme bereit, und später würden auch die Transport-Einzelheiten geklärt werden.

Dann schwenkten wieder die Kameras auf das einzigartig sympathische Gesicht des Boten, und Yurraly schloß seinen Vortrag ab:

»In kurzer Zeit werden die Raumschiffe, die zur Skoljate gehören, im Sonnensystem erscheinen. Es ist eine Invasion der rauschhaften Klänge, der Begegnung zweier Kulturen, des Ausgleichs zwischen unterschiedlichen Wesen. Noch einmal darf ich jeden von Ihnen auf das herzlichste einladen.«

Die nächste Meldung, die nach einigen elektronischen Klängen vorgetragen wurde, beschäftigte sich bereits mit dem Tiefsee-Recycling-Projekt, das die Erdregierung beschlossen hatte. Cliff drosselte die Lautsprecher und meinte sarkastisch:

»Man fühlt sich direkt schuftig, kleinlich und bösartig, wenn man Yurralys nettes Gesicht sieht und daran denkt, daß er etwas anderes als die Wahrheit sprechen könnte.«

»Vielleicht oder wahrscheinlich ist genau das beabsichtigt!« brummte Sigbjörnson. »Wenn ich noch länger in eure Gesichter sehe, dann ahne ich, daß ihr denkt, was ich denke!«

»Was denkst du?« fragte Xernona sanft, aber voller Spannung.

»Er denkt kühn!« sagte Arlene ohne Spott und lächelte Helga an.

»Ich meine«, sprach Hasso weiter, »daß dieser Sängerwettstreit nicht ohne uns stattfinden sollte. Zwar stelle ich mir unter Komponisten und kreativen Darbietern etwas anderes vor, aber schließlich haben wir einen der weltbesten Computerfachleute an Bord. Oder widersprichst du mir, Mario?«

De Monti grinste schräg und erwiderte:

»Keineswegs. Den Titel ›Chefkybernetiker‹ habe ich schließlich nicht geklaut.«

»Ihr seid tatsächlich irre!« sagte Helga. »Ihr wollt euch wirklich melden? Das darf nicht wahr sein.«

Cliff leere seine Tasse und sagte sehr ernsthaft:

»Wir haben inzwischen irgendwelche hundert Rollen gespielt. Mehr oder weniger gut und erfolgreich, aber zunächst immerhin überzeugend. Uns wird auch diese Rolle gelingen. Der Bote kennt uns ja nicht, zumindest nicht als ORION-Crew.«

»Noch nicht!« lachte Helga.

Mario zeigte auf den Commander und sagte:

»Du wirst also zu Leandra gehen und für uns alle um Urlaub einkommen, nicht wahr? Dann melden wir uns bei Yurraly zum Wettstreit an. Wie sieht eigentlich unser Beitrag zu diesen Festspielen aus? Oder besser, wie hört er sich an?«

»Keine Ahnung«, mußte Cliff zugeben. »Aber Helga und du, ihr könntet euch bereits mit den Techniken beschäftigen und womöglich ein paar Ideen aufschnappen. Schließlich wird der stärkste Ausdruck einer Darbietung am höchsten benotet.«

Cliff drehte sich um, denn auf dem Bildschirm erschien, zunächst in einer grafischen Darbietung, das Bermuda-Dreieck. Augenblicklich schaltete der Commander die Wiedergabe lauter. Der Sprecher endete gerade:

»... besteht der begründete Verdacht, daß die bereits bekannten Aktivitäten der Landmasse wieder auftreten. Messungen haben ergeben, daß der ›Zeitraucher‹, wie das Stück Land aus Zukunft und Vergangenheit von der ORION-Crew genannt worden ist, in unregelmäßigen Intervallen erscheinen wird. Die Erdregierung hat ab sofort wieder sämtliche Sperrmaßnahmen in Kraft gesetzt. Überfliegen und Durchfahren der kritischen Zone sind verboten. In diesem Zusammenhang weisen wir darauf hin, daß die Problematik dieser geheimnisvollen Zone noch lange nicht geklärt ist, die zeitphysikalischen Abläufe nicht entschlüsselt sind.«

»Träumt bitte nicht von einem Besuch bei unseren Freunden Vlare und Glanskis!« meinte Hasso ruhig. »Wir kümmern uns um das Run.«

In den Mittagsnachrichten gab es nichts Neues oder Aufregendes mehr. Cliff schaltete ab.

»Jedenfalls hat Yurraly einen Ansturm auf sein Wettkampf-Schiff ausgelöst. Wollen wir wetten?« fragte Atan.

»Ein gewaltiger Rummel wird ausbrechen. Und was steckt in Wirklichkeit dahinter?« fragte sich Arlene laut.

»Auch das werden wir erfahren, wenn wir uns gemeldet haben«, schloß der Commander. »Spätestens jedoch während der Wettkämpfe.«

So wie in der vergangenen Nacht Cliff und Arlene, versuchte jetzt die gesamte Crew, das Problem von allen Seiten auszuleuchten und zu erkennen, was hinter Yurralys Einladung wirklich verborgen war. Es gelang ihr nicht. Nicht einmal TECOM schaffte es.



*



Vizeadmiral Brian Hackler stand langsam hinter seinem Schreibtisch auf. Er schüttelte den Kopf, als sei er sicher, sich verhört zu haben. Dann trat ein Ausdruck völligen Unglaubens in sein Gesicht.

»Was wollt ihr?« fragte er, räusperte sich und setzte zweimal zum Sprechen an.

»Du hast es ganz genau verstanden«, sagte Cliff. »Wir melden uns hiermit offiziell in Urlaub ab. Der Zweck dieses Urlaubs ist die Teilnahme am Run, also an den Wettspielen im Run-Waago.«

»Ihr seid komplett verrückt!« sagte Hackler und winkte ab.

»Vielleicht sollten wir uns erst einmal anhören, wie Cliffs Plan aussieht  falls er einen Plan hat«, schaltete sich Leandra de Ruyter ein. »Immerhin ist die offizielle Aufforderung Yurralys schon vor zwei Tagen ergangen.«

Cliff setzte sich auf die Kante von Hacklers Tisch und erklärte:

»Es gibt keinen Plan. Wir melden uns, nehmen teil und halten die Augen offen. Für die Anchorannies sind wir Teilnehmer wie alle anderen Künstler und Komponisten. Von der Erde aus wird niemand genau erkennen können, was die Fremden vorhaben. An Bord eines ihrer Schiffe aber sehen und merken wir mehr. Überflüssig zu betonen, daß wir unsere technische Überlegenheit und sämtliche Kenntnisse ausnutzen werden.«

»Das klingt nicht schlecht«, meinte die Admiralin.

»Das klingt genau nach der alten ORION-Melodie«, schnappte Hackler. »Immer aus der Rolle tanzen. Auffallen um jeden Preis. Immer eine neue Rolle spielen wollen. Ausgerechnet ihr Techniker und Raumfahrer als Singspielarrangeure! Hat denn keiner von euch Angst, daß ihr euch übernehmen könntet?«

Seelenruhig erwiderte Cliff:

»Ich frage auch nicht dich, ob du die Rolle als Vizeadmiral prall ausfüllen kannst. Überlasse anderen die Beurteilung darüber.«

»Ich werde doch wohl noch eine eigene Meinung haben dürfen!«

»Sogar eine falsche!« entgegnete der Commander. »Schließlich opfern wir dafür sogar unsere mikroskopisch geringe Freizeit.«

»Unsinn!« wehrte Hackler ab. Schweigend und amüsiert verfolgte Leandra das Streitgespräch. »Ich könnte mich ausschütten vor Lachen.«

»Eine Frage.« Cliff blieb hartnäckig und schien jeden Einwurf des Vizeadmirals schon im voraus zu ahnen. »Weißt du eine bessere Methode, den Fremden auf die Schliche zu kommen? Denke an die Warnungen TECOMs!«

Hackler zuckte die Schultern und sagte:

»Das ist nicht mein Problem. Ich werde die Flotte so organisieren, daß sie einen Übergriff verhindern kann.«

»Also hast du keinen anderen Vorschlag. Willst du nicht mitkommen?« fragte der Commander. »Du könntest den gehobenen Textteil unserer Light- und Sound-Show liefern.«

»Vergiß es. Das Gelächter der Erde, aller Raumstationen und sämtlicher Kolonien der Raumkugel wird euch bis zum Ende eurer Tage in den Ohren gellen.«

»Dieses Risiko gehen wir ein. Wer sich selbst versteckt, wird am ehesten entdeckt. Wir verstecken uns hinter der Kreativität von naiven Künstlern. Anfängerglück, das ist alles, war wir brauchen.«

»Und die Erlaubnis, euer Vorhaben anzufangen!« erinnerte ihn hämisch Brian Hackler.

»Deswegen bin ich hier«, sagte Cliff.

»Du rechnest dir echte Chancen aus?«

»Wie fast immer«, bestätigte der Commander.

»Und du glaubst, auch nur einen winzigen Erfolg zu haben?«

»Sicher nicht mit einer künstlerischen Darbietung«, sagte Cliff entschieden. »Aber wir können garantiert hinter die Kulissen der Anchorannies blicken.«

Er verdammte den Augenblick, an dem er sich entschlossen hatte, sich mit Brian zu duzen. Seit dieser Vertraulichkeit erlaubte sich der Vizeadmiral viel mehr Kritik und unberechtigte Zweifel als zuvor. Leandra de Ruyter verschränkte die Arme über der Brust und sagte schließlich nach einer längeren Denkpause:

»Cliff hat recht. Ihr habt den Urlaub  bleibt weg, so lange es dauert. Die letzte Bemerkung hat mich überzeugt. Den ersten Preis bekommt ihr sicher nicht, aber ich weiß, daß eure Sorge um das Wohl der Erde ausschlaggebend war für euren Versuch.«

»Wie schön«, meinte Cliff zufrieden, »daß ich wenigstens einen Menschen von unserer Ernsthaftigkeit überzeugen kann.«

»Schon geschehen!« antwortete die Admiralin.

»Mich noch lange nicht!« echote Brian Hackler mürrisch.

»Unwichtig. Kümmere dich lieber um die Aktivitäten im Bermuda-Dreieck.«

Über die Gesichter der drei Diskussionsteilnehmer huschten plötzlich helle Reflexe. An der gegenüberliegenden Wand wurden große Nachrichtenbildschirme aktiviert. Lichtsignale blinkten aufgeregt, und aus Lautsprechern drangen Stimmengewirr und das ferne Wimmern einer Sirene. Cliff, Hackler und Leandra standen auf und blickten auf die Signalanlagen.

»Das ist ... Alarm!« murmelte Hackler.

Ein Bildschirm zeigte die Ortungszentrale eines Raumschiffs. Die automatisch eingeblendete Kennung bewies den Fachleuten, daß es sich um ein Schiff handelte, das am äußersten Rand des Sonnensystems in der Ebene der Ekliptik stand.

»Achtung! Erste Meldung!« rief ein Raumfahrer.

»Tatsächlich! Es geschieht etwas!« rief Hackler nicht eben gerade sehr geistreich. Aus den Lautsprechern donnerte eine aufgeregte Stimme. Auf den anderen Schirmen zeichneten sich die Überspielungen der Ortungsgeräte ab. Eine annähernd spindelförmige Struktur erschien, aus vielen unterschiedlich großen Lichtpünktchen zusammengesetzt.

»Mechanische Zählung! Genau siebenhundertsiebenundsiebzig Schiffe unterschiedlicher Größe sind am Rand des Sonnensystems in den Normalraum eingetaucht. Eben erhalte ich die neuen Zahlen: Es sind tatsächlich genau dreimal die Sieben.«

Cliff sagte laut:

»Das also ist die Skoljate der Anchorannies!«

Nacheinander wechselten auf den Schirmen die verschiedenen Formen der Raumschiffe ab. Wieder wurden Zahlen eingespiegelt. TECOMs Rechenzentren bekamen Arbeit. Nicht nur Leandra wurde blaß. Auch Cliff und besonders Hackler spürten das merkwürdige Gefühl, das kommendes Unheil ahnen ließ.

»Siebenhundertsiebenundsiebzig Schiffe. TECOMs Schätzung war hervorragend  leider«, sagte Cliff. »Falls die Bewaffnung der Größe der Schiffe entspricht, kann die Skoljate nicht nur das Sonnensystem paralysieren.«

Die gesamte Menschheit innerhalb der Raumkugel verfügte nicht über die entsprechende Anzahl bewaffneter Raumschiffe, um dieser Masse standzuhalten.

Leandra hantierte blitzschnell, noch während die Informationen immer dichter und genauer wurden, an ihren Schreibtischgeräten.

»Alarm für alle T.R.A.V.-Schiffe!« sagte sie. »Sämtliche Schiffe starten sofort nach dem TECOM-Muster und fliegen vorsichtig dem fremden Schiffsverband entgegen. Sämtliche Schiffe der Raumkampfverbände der Erde starten ebenfalls und postieren sich schützend um den Planeten. Alarm! Nach dem Start werden die Anordnungen von T.R.A.V. und Erdregierung abgewartet.«

Sie wandte sich an Cliff und sagte etwas leiser:

»Die ORION Zehn startet natürlich nicht. Dieses Schiff bildet die letzte Reserve.«

Cliff senkte schweigend seinen Kopf.

Der TECOM-Schirm flammte auf. Gleichzeitig schalteten sich Han Tsu-Gol und Sobolew in Leandras Büro. Die Darstellung des eindringenden Schiffstrecks wurde schärfer und deutlicher, und nun wirkte die langgestreckte Spindel wie eine echte Bedrohung. Über den Hintergrundlärm erhob sich Hans Stimme.

»Admiralin! Ich beschwöre Sie, besonnen zu bleiben und keine übereilten Aktionen anzuordnen. Noch kennen wir nicht mehr als die Tatsachen, von denen uns Yurraly in Kenntnis gesetzt hat. Die Skoljate erscheint im Sonnensystem, das ist alles.«

Leandra lächelte nicht, als sie erwiderte:

»Ich habe lediglich sämtlichen verfügbaren Schiffen den Befehl erteilt, ihr zur Begrüßung entgegenzufliegen!«

»Nicht mehr?«

»Nein. Nur Bereitschaft, genaue Ortung, nähere Untersuchungen und eine Abschirmung des Planeten.«

»Danke.«

»Gerade taucht auf der Vergrößerung ein Wohn-Waago auf!« rief plötzlich über die TECOM-Verbindung der fremde Kurier. »Ein herrliches Schiff. Und völlig harmlos. Endlich ist die Skoljate eingetroffen. Alle Anchorannies freuen sich bereits auf den friedlichen Wettstreit, wie ich soeben höre.«

Der sogenannte Wohn-Waago war laut Ortungsergebnissen vierhundertachtzig Meter lang, von hellgrüner Farbe und einem Durchmesser von genau hundertneunzig Metern, und das Schiff war mit zwei röhrenartigen Auslegern bestückt, je zweihundertvierzig Meter lang, mit einem Durchmesser von rund fünfzehn Metern. An ihren Enden saßen walzenförmige Triebwerkszellen. Das Schiff schien nicht bewaffnet zu sein, und wie bei einem irdischen Seeschiff zogen sich unregelmäßige und lange Reihen winziger Bullaugen oder kleiner Lichter über den Rumpf. Die Triebwerke waren neunzig Meter lang, ihr Durchmesser betrug vierzig Meter. Cliff antwortete rasch:

»Wie du soeben auch hörst, Yurraly, meldet sich hiermit eine Truppe der Erde zum Wettstreit, die sich ORION nennt. Merke dir den Begriff, notiere ihn  wir haben einige schöne Melodien ersonnen.«

»Wunderbar! Ihr seid längst nicht mehr die ersten. Zahllose Konkurrenten haben sich bereits angemeldet. Es wird ein begeisternder Kampf der Gesänge, Melodien und Worte werden. Und was sehe ich hier? Einen Versorgungs-Waago!«

Immer wieder spielten die Ortungsschiffe Vergrößerungen der verschiedenen Schiffstypen in die Zentrale. Diesmal machte das walzenförmige Schiff einem kreiselähnlichen Raumschiff Platz; ein merkwürdiger, aber in sich logisch konstruierter Körper.

»Ein Versorgungsschiff, aha!« brummte Hackler. »Ihr werdet viel Arbeit dort oben haben. Und wenig Zeit zum Musizieren.«

»Vermutlich. Unser Gesang wird sicherlich leicht gequält klingen«, entgegnete Cliff.

Das kreiselförmige Schiff maß sechshundert Meter in der Höhe, hatte eine annähernd flache Grundfläche von zweihundertvierzig Metern Durchmesser und lief in eine Spitze aus, die nur noch sechs Meter Durchmesser besaß. Auf der Projektion sah es allerdings so aus, als ob das Schiff mit der Spitze nach unten flöge. Vermutlich holten diese Schiffe von Planeten, denen der Treck auf seiner langen Reise begegnete, irgendwelche Rohstoffe, die zur Energiegewinnung und -umformung dienten, vielleicht auch zur Nahrungsmittelerzeugung. Noch immer befand sich der Oberkörper des fröhlichen Boten auf dem holografischen Bild.

»Meine Schätzung von mehreren Millionen Anchorannies war sicherlich eher untertrieben«, sagte Cliff laut und hoffte, daß ihn Yurraly nicht mit einem wichtigen Raumfahrer identifizieren möge  schließlich hatte er sich soeben als Chef der ORION-Connection gemeldet.

»Aber nicht jeder von uns ist ein Singspielkünstler«, gab der Kurier heiter zur Antwort. »Es gibt auch Techniker, beispielsweise auf den Werft-Waagos. Hier seht ihr ein solches Schiff. Eure Ortung ist schnell und arbeitet sehr effizient!«

»Nicht nur die Ortung tut dies«, durchschnitt Han Tsu-Gols Stimme die unterschiedlichen Geräusche.

Die runden Plattformen von zweitausendsiebenhundert Metern Durchmesser und rund vierhundert Metern Dicke besaßen in Flugrichtung vorn und hinten je eine kugelförmige Triebwerksgondel.

»Es sieht nicht so aus, als wären diese Schiffsriesen bewaffnet. Zumindest scheinen sie weder gepanzert noch stark bewaffnet zu sein«, flüsterte Cliff seiner Chefin zu. Die Bilder der Ortungsschiffe waren hervorragend. Sie drehten sich und kippten immer wieder über verschiedene Achsen, so daß man fast jeden Teil ihrer Oberfläche sehen konnte. Das schwache Sternenlicht und das Licht der  für die Geräte ebenso wie für die Schiffe des Trecks noch fernen  Sonne reichten aus, um die Farben erkennen zu lassen. Die Werftschiffe waren metallisch grauschwarz.

»Trotzdem können wir den Anchorannies nicht unterstellen, sie hätten kriegerisch-invasorische Absichten.«

»Noch nicht!« knurrte Brian Hackler. Aber nicht einmal er dachte noch daran, daß es besser gewesen wäre, den Boten abzuschießen. Der Anblick dieser 777 Schiffe machte sie nervös und schwach in den Knien.

»Und nur zehn Boten-Waagos kann ich erkennen. Vielmehr neun«, meldete sich die Stimme eines Ortungsfachmanns, der über den Umweg der Rasterung vermutlich mit Computerhilfe die Schiffe auswählte. »Aber immerhin sind es sechzig Versorgungs-Waagos und drei Werftschiffe.«

Die Skoljate bestand also aus zehn Botenschiffen, aus dreihundertzwanzig Wohn-Waagos, sechzig Versorgungsschiffen, drei Werftschiffen und noch aus drei anderen Typen, deren genaue Anzahl nicht bekannt war, ebenso wenig wie ihre Ausrüstung. Aber schon wieder meldete sich ein Offizier der Ortungsabteilung. Seine Worte trugen keineswegs dazu bei, die Menschen zu beruhigen. Im Gegenteil. Er rief aufgeregt:

»Achtung. Wichtige Messungen!

Der Schiffstreck hat inzwischen geringfügig seine Richtung geändert. Er zielt genau auf die Position der Erde, mit entsprechendem Vorhalt. Es gibt keine Verringerung der Geschwindigkeit. Wir haben weitere Auszählungen vorgenommen. Von diesem Typ gibt es insgesamt nur zwei Schiffe.«

Voller Heiterkeit, mit schmeichelnder Stimme und entsprechend beruhigenden Gebärden versicherte Yurraly:

»Es sind die Kult-Waagos. Mit ihnen holen wir die Sänger und die Tonsetzer-Gruppen von den fremden Planeten ab. Bald werden sie um Landeerlaubnis nachsuchen.«

Dieses ständige Betonen auf heitere und gelöste Weise, daß alles nur ein Spiel und darin keinerlei Gefährdung enthalten sei, beunruhigte Cliff weitaus stärker als alles, was er auf den Bildschirmen sah.

Die Kult-Waagos waren geformt wie die Rundschilde irdischer Mittelalter-Krieger. Ihr Durchmesser betrug laut Ortung genau vierhundertachtzig Meter. Die »Kante« war nur neun Meter dick, die obere Wölbung betrug rund fünfundfünfzig Meter, die untere etwas mehr als zweiundzwanzig. Während des Fluges drehte sich dieser Rundschild relativ um die Mittelachse, und der Commander war überzeugt, daß dies bestenfalls einer bestimmten Stabilisierung und sonst keinem anderen Zweck diente.

Die folgende Auskunft enthob ihn einiger weiterer Zweifel. Yurraly versicherte:

»Die beiden Schiffe dienen dazu, die Wettstreiter abzuholen, seelisch und geistig auf ihre Mitwirkung vorzubereiten und sie mit unserer Kultur zusammenzubringen. Sie sind für die unterschiedlichsten Lebensbedingungen programmierbar, auch in einzelnen Teilen, so daß eure Delphine, beispielsweise, ebenso wie die Menschen, innerhalb eines einzigen Schiffes richtig untergebracht werden können.«

»Fabelhaft«, konterte Cliff. »Und schließlich werden sich auch eure Schlachtschiffe zeigen.«

»Warum so mißtrauisch? Wir reisen durch das All, und nicht jeder erkennt so schnell wie ihr Menschen der Erde, daß wir harmlos sind.«

»Mitunter wird einem die Unterscheidung wahrlich nicht leicht gemacht«, sagte Leandra und wartete auf die nächste Information. Sie ließ nicht auf sich warten.

»Dreihundertvierundsechzig Schiffe dieser Art. Plusminus Rechenfehler rund drei Prozent«, erklärte ein Ortungsspezialist. TECOM schwieg und verarbeitete viele kleine Ströme von höchst unterschiedlichen Informationen.

»Diese Art ist ...?« wollte Brian Hackler laut wissen.

»Es sind die erwähnten Woynier-Waagos«, antwortete der Kurier ohne Umschweife. »Sie sind noch niemals eingesetzt worden. Oder fast nie. Ihre Geschütze übertreffen eure Waffen um das Hundertfache.«

Woher hatte Yurraly diese Information? Wie konnte er die Feuerkraft der beiden Schiffstypen miteinander vergleichen  der Diskusraumer der Erde und die Woynier-Schiffe? Und wie kam er auf die zwar vorhandene, aber nicht anwendbare Intelligenz der Delphine? Er schien seit seiner Landung ununterbrochen auf mehreren Kanälen jede Sendung der irdischen Fernsehanstalten verfolgt und ein vergleichsweise immenses Wissen gesammelt zu haben. Cliff sagte sich, daß er selbst es, wäre er in der Lage des Boten gewesen, nicht einen Deut anders gemacht hätte.

Diese Schiffe waren tropfenförmig. Also waren sie auch zu Angriffen innerhalb einer Gashülle zu gebrauchen. Ihre Länge betrug dreitausendneunhundert Meter. Am dicken Teil war der Durchmesser bei zwölfhundertfünfzig Metern, für den Flug in den Atmosphären sorgten acht Stabilisierungsflossen für eine sichere Lage. Die Ortung maß achtzehn Luken für schwere Strahlgeschütze an und dreißig Öffnungen, aus denen jeweils acht Rohre ragten: sicherlich Werfer für intelligente Flugbomben, möglicherweise vom Typ Materie-Antimaterie, denn das Kaliber der Rohre war nicht sonderlich groß. Jedes der Schiffe war von einem irisierenden, starken Schutzschirm eingehüllt, der alle Einzelheiten deutlich erkennen ließ. Die Hülle dieser 364 Schiffe schimmerte grünlich-metallisch.

»Sehr beeindruckend, der Schutz für eure Sänger!« sagte Cliff sarkastisch.

»Zugleich ist er der Schutz für die Sänger der verschiedenen fremden Kulturen«, versicherte der Bote. »Um die elf Schiffe, die ihr als ›pagodenförmig‹ bezeichnen würdet, sind die Gruft-Waagos. Dort werden unsere Ahnen und die Dahingegangenen verehrt und deren ideelle Hinterlassenschaft aufbewahrt.«

Also Totenschiffe, nichts anderes, sagte sich Cliff. Von diesen Schiffen drohten wohl, falls überhaupt, die wenigstens Gefahren.

Die Schiffe waren mit unzähligen Kanzeln, Vorsprüngen und Ausbuchtungen verziert, ihre Form konnte man wirklich als pagodenhaft bezeichnen, wobei die Spitze des obersten Daches in die Flugrichtung wies. Jedes Schiff war zehn Meter weniger als achthundert Meter lang, die Hülle leuchtete auffallend gelb, und der Durchmesser betrug an der dicksten Stelle neunzig Meter.

»Und dieses einzelne Schiff im Zentrum der Skoljate«, erklärte der Kurier ungefragt, »ist der Run-Waago. In diesem Schiff werden wir unsere Talente und Begabungen miteinander messen.«

Die abgeplattete Kugel hatte einen Durchmesser von eintausendachthundert Metern an der dicksten Stelle. Sie schimmerte im Sternenlicht wie flüssiges Silber. Dieses Schiff raste fast im absoluten Zentrum der Spindel aus Lichtpunkten und Echos dahin, umgeben von den anderen Einheiten. Zweifellos war es das auffallendste Waago der Skoljate. Leandra wisperte:

»So viele und so viele große Schiffe hat keiner von uns erwartet.«

Leidenschaftslos kommentierte TECOM:

»Nicht einmal ich.«

»Brian! Sofort die Maßnahmen des zivilen Schutzes abkurbeln«, murmelte Cliff und lächelte etwas gezwungen in die Augen des Boten. Yurraly lächelte zurück, winkte und sagte:

»Wir werden in kurzer Zeit nahe genug sein, um die Wettkämpfer übernehmen zu können.«

»Nicht näher an die Erde heran als bis auf drei Millionen Kilometer!« rief Leandra. Der Bote lächelte sie gewinnend an.

»Ich bin befremdet. Was macht es für einen Unterschied, ob die Skoljate in dieser Distanz stoppt oder in einen Orbit um euren unvergleichlichen Planeten geht?«

»Es dient unserer Sicherheit!«

»Wir tasten eure Sicherheit nicht an. Wir sind voller Friedfertigkeit!«

»Wir glauben dir. Wir bitten trotzdem, diesen Sicherheitsabstand zu respektieren!«

»Ich denke, für eine Intervention dieser Art ist es jetzt zu spät. Leider«, sagte der Kurier.

Im selben Moment verschwand die Spindel von den Bildschirmen. Cliff wußte sofort, daß es sich um ein Hyperraum-Manöver handelte. Als die Schirme wieder einzelne Bilder zu zeigen begannen, stellte sich heraus, daß die langgezogene Spindel aus Raumschiffen anfing, die Erde in einem weiten Abstand zu umkreisen.

Weiterer oder geringerer Abstand, die 777 Schiffe befanden sich im Erdorbit.

Die Gefahr war da.

Und sofort prasselten die aufgeregten Fragen der Schutzflotten-Kommandanten in den Raum, in dem nur Leandra, Hackler und Cliff McLane saßen.

Mehr und mehr Kommunikationsschirme schalteten sich ein. Die Admirale der verschiedenen Flottenverbände waren in heller Aufregung. Es konnte nur noch einige Sekunden dauern, bis die ersten Schüsse abgegeben wurden. Das Chaos und der tausendfache Tod schienen nicht mehr aufzuhalten zu sein.

In dieser Sekunde handelte Brian Hackler. Vizeadmiral Hackler!


4.





Die an vielen Stellen des Sonnensystems postierten Ortungsschiffe hatten einwandfreie Informationen geliefert. Zuletzt schilderten sie exakt den Ablauf der Invasion und des Anfangs und des Endes jenes Hyperraumsprungs. Es war nur ein kurzem Manöver gewesen, und jetzt gingen sämtliche 777 Schiffe nacheinander in einen Erdorbit, rund vierzigtausend Kilometer über der Planetenoberfläche.

Jede Bewegung der fremden Schiffe wurde beobachtet, registriert und von TECOM verarbeitet. Die Menschen, die bereits Gelegenheit hatten, diese Vorgänge zu beobachten, wurden sichtlich nervös. Von der Nervosität bis zur echten Furcht war es nur ein kleiner Schritt. Zwar gab es nur wenige, die nicht an die liebenswürdige Versicherung des Boten glaubten, aber die riesige Anzahl der Schiffe beunruhigte auch sie. Noch unterstellte niemand dem Boten Yurraly, die Skoljate hätte kriegerische Absichten. Aber viele Menschen ahnten, daß es trotzdem so sein könnte.

Mit einigen virtuosen Schaltungen stellte Brian Hackler zwischen diesem Büro und sämtlichen Schiffen rund um die Erde eine stehende Verbindung her. Dann sagte er deutlich und scharf akzentuiert:

»Hier Vizeadmiral Hackler, Büro Leandra de Ruyter. An sämtliche fliegenden Einheiten ergeht folgende Anordnung:

Alle Kommandanten ziehen sich von der Kreislinie zurück, in der die Skoljate, der Schiffstreck, um die Erde rast. Niemand soll sich von der Anzahl der Schiffe und deren Größe provozieren lassen.

Weicht den fremden Schiffen aus! Jede Bewegung des Trecks soll beobachtet und registriert werden. Wir sind sicher, daß die Skoljate nichts anderes beabsichtigt, als weiterhin um die Erde zu kreisen und auf den Ausbruch der Wettsingerei zu warten. Alle Meldungen, die sich auf besondere Ereignisse beziehen, direkt zu T.R.A.V.! Ist diese Anordnung klar verstanden worden?«

Die Bestätigungen kamen nacheinander, und zumindest in der Flotte legte sich ein gewisser Teil der Aufregung.

Leandra nickte Hackler zu; er hatte im richtigen Augenblick das Richtige getan. Andere Bilder erschienen auf den Schirmen.

Die Skoljate hatte sich ein wenig auseinandergezogen. Die Spitze der langen Spindel holte auf und berührte fast schon das ebenso spitze Ende des Schiffstrecks. Aus einem pfeilförmigen Schiffsverband wurde ein dünner Ring, eine Kette aus Ortungspunkten, die sich um die Kugel des Planeten spannte. Bald war die erste Umkreisung beendet, wie deutlich zu sehen war.

Cliff stand auf und wanderte an den verschiedenen Bildschirmen entlang. Er betrachtete jede Darstellung sehr genau und sagte dann:

»Es scheint festzustehen, daß der Schiffstreck noch nichts Böses im Sinn hat.«

»Der Orbit ist sehr großzügig gewählt. Kann das ein weiteres Zeichen sein?« fragte Leandra.

»Ein Zeichen sowohl für unsere Befürchtungen wie auch dagegen«, knurrte Hackler. »Weniger und weniger traue ich diesen Anchorannies und vor allem ihrem liebenswerten Boten.«

»Wart's ab!« empfahl Cliff.

Der Schiffstreck kreiste um den Planeten und machte nicht die geringsten Anstalten, die Erde zu bedrohen. Vielleicht war es tatsächlich so, wie Yurraly immer wieder versicherte; der Commander glaubte es noch nicht.

»Also, Freunde«, sagte der Commander nach einer Weile, »ich sehe, daß die Situation im Moment stabil ist. Die Skoljate kreist um die Erde, und noch ist nichts zu erkennen. Wir nehmen unseren Urlaub, und in einigen Stunden melden wir uns im Mount-Isa-Stadion bei dem Kurier  und dann beginnt unsere neue Karriere als Sänger, Tonsetzer, Programmierer und Wettkampf-Teilnehmer des Run. Einverstanden, Chefin?«

»Zieht in Frieden!« erwiderte Leandra de Ruyter. »Unsere Gedanken und alle unsere Abhöreinrichtungen sind bei euch.«

»Darf ich dir einen Tip geben?« fragte Hackler.

»Gern. Danke im Voraus«, murmelte Cliff, nichts Gutes erwartend.

»Die klassische Tonleiter hat Linien und Zwischenräume!« giftete Hackler. Cliff grinste ihn an und entgegnete:

»Und am Anfang jeder Zeile steht ein Violin- oder Baßschlüssel, nicht wahr?«

Er deutete so etwas wie eine Ehrenbezeigung an und verließ das Büro von Leandra de Ruyter.

Etwa dreißig Minuten später traf er mit dem Rest der Crew in seinem Wohnturm zusammen.



*



Cliff lehnte sich, während er in der automatischen Kabine der unterirdischen Bahn saß, zurück, schloß die Augen und versuchte, nachzudenken.

Die anderen waren mit einem Gleiter unterwegs und würden ihn abholen. Jetzt brauchte er Ruhe und Zeit zum Überlegen.

Jeder der Crew trug den normalen Borddreß. Sie hatten ebenso ihre Kombigeräte dabei wie auch eine Vielzahl miteinander kombinierbarer Geräte, mit denen sie versuchen konnten, ihre Eindrücke weiterzugeben  an die Basis 104, an TECOM oder an Leandra. Cliff war sicher, daß sich mindestens einige Hundert Menschen bisher gemeldet hatten, und überdies, daß sich noch Hunderte anderer melden würden. Cliff wußte, daß sowohl Arlene wie auch Hasso, Mario und Helga jede nur denkbare Möglichkeit wahrgenommen hatten, sich über elektronische Musik und alle verwandten Gebiete zu informieren. Er selbst besaß über dieses Gebiet der darstellenden Kunst lediglich umfassende und globale Vorstellungen; von speziellen Kenntnissen war er völlig unbelastet.

Cliff fühlte sich müde. Er war noch immer nicht in der Lage, sich selbst gegenüber sagen zu können:

Yurralys Versuche waren nichts anderes als eine perfekt getarnte Kriegserklärung oder die ersten Schritte zu einer Invasion in der Größenordnung der Grappo-Invasion.

Oder: Yurraly sprach die Wahrheit. Er lud die Künstler der Erde zu einem harmlosen Wettstreit ein.

Seit langer Zeit war Cliff McLane einigermaßen ratlos. Ihm fielen nicht einmal dumme oder unqualifizierte Bemerkungen ein.

Und völlig ratlos war er auch, was seine Mitwirkung an den sogenannten künstlerischen Darbietungen betraf.

Der Röhrenzug begann seine Bremsen einzusetzen.

Cliff holte tief Luft und sagte zu sich selbst:

»Nur Mut, McLane. Der Mensch wächst mit seiner Aufgabe.«

Der Zug hielt. Cliff kletterte langsam die Stufen hinauf, nahm eine Rolltreppe und entdeckte den schweren Gleiter in der Nähe der Station. Er stand im Schatten der weit ausladenden Äste uralter Bäume. Cliff schwang sich auf einen der hinteren Sitze, nickte nacheinander seinen Freunden zu und sagte schließlich:

»Das Ziel ist bekannt. Von allen, die sich zu diesem verdammten Wettstreit melden, sind wir vermutlich die wichtigsten Teilnehmer. Keine Ahnung von Musik, aber eine Menge Kenntnisse, was die Sicherheit der Erde und so weiter betrifft.«

Mario de Monti saß vor der halbautomatischen Steuerung. Cliff sagte zu ihm:

»Bringe uns sicher zu Yurralys Schiff. Noch scherzen wir. Ab dem Zeitpunkt, in dem wir das Boten-Waago betreten, wird es ernst. Ich sage das nur, falls einer von uns sich in der Illusion wiegen sollte, daß wir einem Einsatz voller Heiterkeit und fröhlicher Unterhaltung entgegengehen.«

»Wir wissen Bescheid  und wir denken ausgesprochen kühn!« brummte Hasso.

Der Gleiter bewegte sich hoch über dem Erdboden, automatisch gesteuert, auf das Stadion zu. Dort wartete Yurraly in seinem Boten-Waago. Die relative Ratlosigkeit, die jedes Mitglied der ORION-Crew erfaßt hatte, hielt an. Die Raumfahrer hingen schweigend ihren Gedanken und Überlegungen nach. Irgendwann, als das Stadion bereits in Sicht kam, meinte Shubashi düster:

»Wir können es schaffen. Ich finde den Gesichtsausdruck meiner Freunde unpassend; er entspricht einer inneren Einstellung, die ich nicht zu teilen vermag. Denkt daran, was wir schon alles geschafft haben!

Wir werden auch in diesem Fall dem Fremden zeigen, wo es entlanggeht!«

»Hoffentlich behältst du recht!« sagte Cliff und wartete darauf, daß der Gleiter hielt. Ab dem Augenblick, an dem sie sich im fremden Raumschiff befanden, waren sie wieder einmal auf sich selbst gestellt.

Der Commander schöpfte einige Hoffnung:

»Immer dann, wenn wir allein und weit entfernt von logistischer Unterstützung agierten, waren wir besonders wirkungsvoll und überzeugend. Auch dieses Mal wird es nicht anders sein.«

Er sprach aus, was sie alle dachten: Keiner von ihnen brachte es fertig, sich mit der gewohnten Unbekümmertheit den Dingen zu widmen. Wieder einmal sahen sie sich einer Aufgabe von gewaltiger Größe gegenüber. Und sie waren nicht in der Lage, diese Aufgabe mit ihrem gewohnten Schwung in Angriff zu nehmen. Es gab zu viele Zweifel. Hauptsächlich Selbstzweifel.



*



Unverändert stand das Botenschiff Yurralys im Mount-Isa-Stadion. Die Luke war weit geöffnet, eine zweite Schleuse stand neben dem Haltemechanismus des Schweifes offen.

Der Gleiter der Crew landete als letzter in einer Reihe abgestellter Maschinen. Etwa hundert Menschen standen in losen Gruppen herum, zwischen den Gleitern und dem Waago. Sie diskutierten miteinander; ihre farbenprächtige Aufmachung ließ die Szene im hellen Sonnenlicht trügerisch heiter und gelöst wirken. Unverkennbar war, daß diese Frauen und Männer sich professionell mit einschlägigen Musik-Hervorbringungen aller Art beschäftigten. Jeder von ihnen sah so aus, als befände er sich vierundzwanzig Stunden am Tag im Showbetrieb, mitten in den strahlenden Lampen der Trivideo-Studios. Die Crew kam sich in ihren knappen Halbuniformen geradezu klein und unbedeutend vor.

Cliff faßte seine Überlegungen zusammen und sagte:

»Wir treten als Gruppe auf. ORION-Connection! Daher unsere zurückhaltende Gleichförmigkeit. Hoffentlich kennt uns niemand aus diesem Kreis farbenfroher Bildschirmvögel.«

Helga drehte den Kopf, sah ein Kamerateam am Rand des Platzes und einige schweigende Gruppen von Raumlandesoldaten. Die Projektoren ihrer Waffen deuteten senkrecht in den Himmel. Nur von Yurraly war noch nichts zu sehen und zu hören.

»Wie lange wartet ihr schon?« wandte sich Arlene an eine hochgewachsene junge Frau mit millimeterkurzem Haar.

»Etwa eine Stunde. Der Bote kam einmal heraus und bat uns um noch etwas Geduld. Seid ihr neu in diesem Gewerbe?«

»Neu, unbekannt, dynamisch und vermutlich erfolgreich«, sagte Hasso leichthin. Er hatte sich mit der Theorie von »elektronischen Kurzdarbietungen und deren Eigensystematik« beschäftigt und versucht, herauszufinden, welche einzelnen Schritte zur Herstellung eines solchen Wettbewerb-Werkes erforderlich waren. Seine Gedanken wirbelten wild durcheinander.

Die Crew ging auf die kleinere Luke zu, und genau in dem Moment, in dem Mario seinen Fuß auf die Rampe setzte, tauchte Yurraly auf. Er blickte schweigend von einem zum anderen; es war nicht zu erkennen, ob er das Team als die Raumfahrer aus der ersten Begegnung identifizierte.

»Willkommen!« sagte er lächelnd. Dieses Lächeln, das er ständig zeigte, wirkte verblüffenderweise nicht im mindesten einstudiert.

»Danke. Wir alle sind hier, um an den Wettspielen teilzunehmen!« erinnerte Atan Shubashi. Er selbst hatte bereits drei Ideen skizziert, mit denen er die Anchorannies überraschen wollte. Aber mit seinen Freunden hatte er die Vorschläge noch nicht diskutiert.

»Wartet bitte noch eine kurze Zeit«, rief der Kurier. »Ein Schiff wird landen und euch alle zur Skoljate bringen. Ich spreche gerade mit der Regierung wegen der Landeerlaubnis.«

»Wohin bringt uns das Schiff?« fragte Helga Legrelle.

»Natürlich zum Run-Waago. Und einige Zeit später werden alle die angemeldeten Fernsehteams abgeholt und ebenfalls dorthin gebracht.«

»Brauchen wir einen Nahrungsmittelvorrat?« wollte Mario wissen. Die Unterhaltung wurde so laut geführt, daß sowohl die Richtmikrophone des Fernsehgleiters als auch die anderen Musiker, die sich um die Crew zu scharen begannen, jedes Wort deutlich verstanden.

»Völlig unnötig. Unsere Vorräte sind groß genug, und wir werden euch leckere Bissen vorsetzen können.«

Yurraly hob grüßend den Arm und verschwand wieder in seinem Schiff. Unbeweglich lag der farbige Schleier des rätselhaften Schweifes über dem Rasen und den ersten Sitzen. In der vergangenen Nacht hatte jemand einen Quadratmeter davon herausgetrennt. Sicherlich kein Andenkenjäger, sondern Raumsoldaten, die den Laboratorien eine Materialprobe beschafft hatten.

Nachdenklich betrachtete Sigbjörnson dieses Arrangement und sagte dann zu seinem Freund:

»Wenn dieser Schiffstreck tatsächlich seit undenkbar langer Zeit im Kosmos unterwegs ist, was ich nicht bezweifle, dann tritt zwangsläufig eine statistische Wahrscheinlichkeit auf.«

Die Crew war zu ihrem Gleiter zurückgegangen, hatte eine Flasche Champagner aus dem Notvorrat entkorkt und trank aus Pappbechern. Mario fragte zurück.

»Welche statistische Wahrscheinlichkeit?«

»Daß die Skoljate-Bewohner eine Masse fremder Zivilisationen kennengelernt haben.«

»Yurraly wurde nicht müde, genau diesen Umstand zu betonen!« meinte Arlene und suchte den Himmel nach dem erwarteten Schiff ab.

»Sie kennen also nicht nur die fremden Planeten, sondern auch die Erzählungen und die Chroniken ihrer Bewohner. Selbst wenn nur die Hälfte von diesem Wettkampf-Klimbim richtig ist, dann verfügen die Anchorannies über einen gigantischen Fundus von geschichtlichem Wissen.«

»Sie werden ihn entschlossen einsetzen«, meinte Mario, »um den Wettkampf zu gewinnen. Stichwort: antikes Drama oder so ähnlich.«

»Durchaus begreiflich«, sagte Arlene. »Wir würden nicht anders handeln.«

Am Firmament blitzte ein Lichtpunkt auf, der rasend schnell näher kam und sich schließlich für die bloßen Augen als Kult-Waago entpuppte, also als eines der beiden Rundbild-Schiffe. Das Schiff landete am anderen Ende der Arena. Und eine große Schleuse öffnete sich. Natürlich wurde jeder Vorgang aufgenommen, auch als Yurraly wieder sein Schiff verließ und sich zu den Wartenden gesellte.

»Ich darf euch in das Schiff führen. Falls sich noch andere Künstler melden, bringen wir sie mit dem nächsten Schiff zum Kult-Waago. Ich werde euch nach einiger Zeit des Eingewöhnens besuchen  jeder der Anchorannies im Kult-Waago wird euch gern die Fragen beantworten, die ihr zweifellos habt.«

Aus der offenen Schleuse erklang fremdartige, aber keineswegs atonale oder gar schmerzhaft moderne Musik. Einzeln und in kleinen Gruppen gingen die Musiker zur Schleuse, der Bote mitten unter ihnen. Einige trugen Bänder, Lesespulen und die dazugehörigen Geräte. Man hatte ihnen allen versichert, daß sie buchstäblich jedes Gerät und jegliche Annehmlichkeit, die sie brauchten, im Run-Waago vorfinden würden.

Im Hintergrund des Hangars standen Anchorannies. Wie erwartet, waren sie absolut menschlich, atmeten die irdische Luft ohne jedes Gerät, und sie trugen Gewänder in dunklem Rot, die an feierliche Roben erinnerten.

»Ich darf euch nun in die Obhut meiner Freunde übergeben«, rief Yurraly herzlich und machte eine großartige, einladende Geste. Die inzwischen rund hundertzwanzig Personen betraten die Schleuse. Lächelnde und zuvorkommende Anchorannies führten die Menschen durch breite, leere Korridore und verteilten sie in kleinere oder größere Räume.

Die Crew blieb zusammen, und als sie in ihrem Aufenthaltsraum allein waren, merkten sie, daß das Schiff sanft und ohne Erschütterungen startete.

Der Raum, an dessen Wänden sich weiche Bänke und Sitze hinzogen, besaß nur ein einziges Schott. Ein großer Bildschirm an einer Wand zeigte das Bild des Stadions, das immer kleiner wurde; der Flug wirkte in diesem Moment wie mit einer Raumfähre oder einem Zubringer ausgeführt.

»Die Musik fängt langsam an, meine Nerven zu reizen«, sagte Mario de Monti nach einer Weile. Die ersten dünnen Wolkenfasern rasten am Schiff vorbei.

»Sie ist absolut fremdartig!« stimmte Atan zu. »Erwartungsgemäß.«

Es waren elektronisch erzeugte Klänge und Rhythmen. Seit mehr als hundert Jahren beherrschte die Technik des eigenen Planeten diese »künstliche« Klangerzeugung als Prinzip tatsächlich meisterhaft. Was hingegen die irdische Musik von derjenigen der Anchorannies deutlich unterschied, waren die Melodik und die Rhythmik, die ganz anderen, exotischen Strukturen der Klänge und der Takte. Die Musik wirkte unheimlich, fremdartig und auch ein wenig drohend  wobei die Drohung natürlich eine höchst persönliche Empfindung des einzelnen war.

»Laßt euch nicht beeindrucken!« sagte der Commander warnend. »Auch nicht von dem eigenartigen Licht.«

Aus indirekten Quellen strahlte rötliches Licht in den Raum, auch die Korridore und die Schleuse waren in solch diffuses Rotlicht getaucht gewesen.

»Rotes Licht. Ein wichtiges Indiz für den Umstand, daß Anchorannies und Menschen sich tatsächlich unterscheiden. Jedes Individuum wählt für solche Zwecke das Lichtspektrum der eigenen Sonne, der Heimatsonne im Zweifelsfall. Wir werden noch andere solche Beobachtungen ...«

Cliff unterbrach sich, als die Musik leiser und leiser wurde und schließlich schwieg. Eine Stimme fing zu sprechen an, ebenso sicher und liebenswürdig wie die des Boten. Was sie ausführte, klang allerdings nicht liebenswürdig.

»Willkommen an Bord, Künstler und Wettkämpfer der Erde.

Ich bin hier, um Ihnen  oder euch allen  die Regeln zu erklären. Daß es euch im Run-Waago an nichts fehlen soll, daß wir euch so herzlich wie nur gerade möglich bewirten werden, braucht nicht erwähnt zu werden; in wenigen Minuten legen wir am Wettkampf-Schiff an.

Zu dem Ablauf des Wettkampfes!

Ihr tretet gegen unsere Künstler an. Für beide Mannschaften stehen sämtliche Einrichtungen uneingeschränkt zur Verfügung. Jede Frage und jede Bitte, die wir erfüllen können, werden beantwortet und erfüllt. Es wird in verschiedenen Disziplinen gestritten, und jeder von euch wird sich individuell entscheiden können.

Ein großer Computer, der alle bisher ausgezeichneten Melodien, sowohl unsere eigenen als auch die der fremden Zivilisationen, gespeichert hat und daher Qualität sicher unterscheiden wird, trifft die Auswahl und ist ein unbestechlicher Preisrichter.

Der Preis, der dem Sieger gehört, ist hoch, sehr hoch.

Aus diesem Grund trifft eine unbeeinflußbare Maschine die Entscheidung. Wenn die Auswahl der Erde gewinnt, gehört die Skoljate der Erde. Gewinnen unsere Künstler, dann werden die Hälfte aller Anchorannies auf der Erde abgesetzt. Die Erde wird zu ihrem Besitz, aber wir wollen keinen einzigen Menschen vertreiben, sondern jedem von ihnen Gelegenheit geben, uns zu dienen.«

Cliff flüsterte, halb gelähmt vor Entsetzen:

»Jetzt wissen wir, was wir von dem Wettkampf zu halten haben. Das ist also die Wahrheit.«

Noch während die letzten Worte über die Lautsprecher kamen, vergaß Cliff die fürchterliche Konsequenz und fing an, nach einem Ausweg zu suchen.

Er winkelte den Arm an und schaltete das Kombigerät ein. Aus dem winzigen Lautsprecher drang ein Rauschen. Cliff hatte die Frequenz präzise auf die der TECOM-Ortungsstationen eingestellt  hoffentlich kamen die Impulse durch.

»Die Anchorannies rechnen nicht damit, daß wir gewinnen«, stellte Hasso in erzwungener Ruhe fest.

»Was passiert mit den Skoljate-Leuten, wenn die Erde gewinnen sollte? Was ich für ausgeschlossen halte.«

Atan sah sich ratlos um, dann schrie er wütend:

»Ihr seid kosmische Betrüger, ihr Anchorannies! Wir Menschen haben überhaupt keine Chance!«

»Die Regeln der Spiele, denen sich jeder unterworfen hat, der sich zur Teilnahme meldete, sehen für jede Eventualität eine Lösung vor«, fuhr die Stimme fort. »Parteiliche Entscheidungen sind unmöglich.

Nur die besten Einzeldarbietungen gelangen in die letzte Ausscheidung. Die Regeln sehen bei Protesten und Einwänden spezielle Lösungen vor, die von einem computergestützten Schiedsgericht behandelt werden. Dieses Gericht ist von Anchorannies besetzt, deren Unerschütterlichkeit und Objektivität seit langen Jahren bekannt sind.«

Cliff, der in rasender Eile die wichtigsten Informationen in sein Gerät gesprochen hatte, sah eine Kontrollampe flackern. Er preßte das Lautsprecherfeld gegen sein Ohr, aber es gab nur das Rauschen. Die Wahrscheinlichkeit, daß jemand seinen Funkspruch aufgefangen hatte, war also denkbar gering.

»Die Fremden haben natürlich einige Erfahrungen in diesem Tricks«, stellte er fest. »Ich hätte mir die Arbeit sparen können.«

»Warten wir auf das Anlegemanöver«, schlug Sigbjörnson vor. »Das gibt uns noch eine Chance.«

Mario zog die HM 4 heraus und pflichtete Hasso bei:

»Das ist immerhin unsere letzte Chance!«

Die Stimme ließ sich nicht unterbrechen. Sicherlich schrien auch andere Teilnehmer der Wettkämpfe ihre Wut, Enttäuschung und ihren Protest heraus. Als Mario mit drei Schritten am Schott ihrer von rotem Licht, der einschmeichelnden Stimme und gelegentlicher musikalischer Untermalung erfüllten Zelle war, an den Riegeln und Handgriffen rüttelte und zog, wurde abermals eine Ahnung zur furchtbaren Gewißheit. Sie waren vorübergehend gefangen.

Cliff murmelte:

»Die Erdbevölkerung als Gastarbeiter! Und das für Wesen, die sich nicht einmal klar von uns unterscheiden lassen. Schlimmer als die Grappo-Invasion!«

Hasso hob die Hand. Für Cliff war diese Geste eine Art Beruhigung.

»Keine Panik. Kaltes Blut, Cliff. Wir müssen annehmen, daß bisher die Erde nicht informiert worden ist. Bisher gingen alle Punkte voll an die Skoljate-Leute. Einer der nächsten Züge wird an uns gehen. Denken hilft immer.«

»Richtig. Wir brauchen nur etwas Zeit.«

»Die haben wir dann im Run-Waago.«

Die Crew war in diesem Raum gefangen. Flucht war sinnlos, denn sie würden sich kaum durch das gesamte Rundschild-Raumschiff kämpfen können. Das Mißtrauen der Crew war also wieder einmal berechtigt gewesen. Mehr als hundert Menschen würden gleichzeitig mit der Crew um den Sieg kämpfen, aber sie würden ebenso hilflos sein. Diese Falle war von klugen Wesen aufgestellt worden, und sicherlich war sie nicht zum erstenmal zugeklappt. Cliff fragte sich, warum die Anchorannies so handelten, und dann, ganz plötzlich, stieß er hervor:

»Das ist es, Freunde!«

Sie starrten ihn verwirrt an. Wieder Wurden die Regeln, die der Unbekannte deklamierte, von der Musik unterbrochen. Jetzt war die immanente Drohung in den Klängen durchaus real geworden und gegenständlich.

»Was ist was?« fragte Arlene und legte ihren Arm um Cliffs Schultern.

»Die Hälfte der Anchorannies will die Erde besetzen. Es sind also etliche Millionen. Ihren Sieg können wir nicht verhindern, und ihre Woynier-Waagos könnten die Raumflotte förmlich zerstäuben. Der Bevölkerungsdruck ist das einzige, weswegen sie diese Spiele veranstalten. Es sind Nomaden. Seit langer Zeit driften sie durch das Universum, und sie vermehren sich in ihren Schiffen und leiden unter Platzmangel. Die Spiele sind das einzig mögliche Ventil. Sie ziehen weiter, nachdem sie sich um fünfzig Prozent erleichtert haben.

Oder ist einer von euch anderer Meinung?«

»Noch nicht«, brummte Mario. »Aber als These ist deine Idee mehr als brauchbar. Um sie zu verifizieren, benötigen wir allerdings noch mehr Informationen.«

»Wir werden aber nur noch wenige Informationen bekommen. Alles geschieht innerhalb der undurchdringlichen Schiffshüllen.«

Wieder riß die Musik ab, und die Stimme, die bisher verschiedene Regeln erläutert hatte, sagte heiter und unbeteiligt:

»Wir haben natürlich bemerkt, daß verschiedene Künstler aus berechtigter Vorsicht kleinere und größere Waffen mitgebracht haben. Selbstverständlich wird es Eifersucht geben, Enttäuschungen und das Bewußtsein, versagt zu haben. Dies gilt für beide Seiten. Nur aus diesem Grund wird an Bord eines unserer Schiffe keine herkömmliche Waffe funktionieren.«

Atan Shubashi stieß ein Kichern aus; so etwas war ebenfalls zu erwarten gewesen. Abermals eine neue Gewißheit!

»Immerhin!« brummte Mario. »Unsere Kleidung dürfen wir wohl anhalten.«

»Unsere eigenen Gedanken behalten wir auch«, versicherte Helga.

Eigentlich, dachten die Mitglieder der ORION-Crew, müßten sie, erfüllt von panischem Entsetzen, förmlich paralysiert sein. Aber das Bewußtsein, solche und ähnliche Begebenheiten schon oft erlebt und bisher immer überlebt zu haben, konnte sie ein wenig beruhigen. Noch hatten sie Zeit, noch gab es echte Chancen. Sie waren entschlossen, jede erkennbare Chance sofort und in vollem Umfang zu nützen. Schrittweise erfaßten sie das ganze Ausmaß der Gefahr, erfaßten sie die Konsequenzen, die der Erde und der Raumkugel drohten.

Darüber hinaus mußten sie damit rechnen, daß die einzelnen Räume durch hochempfindliche Mikrophone abgehört wurden.

Atan fragte leise:

»Abgesehen vom Abwarten, Cliff  was tun wir?«

»Wir verhalten uns wie immer. Jede Chance wahrnehmen  die erste wird sich beim Ausschleusungsmanöver ergeben. Aber selbst wenn die Anchorannies, die diesen Trick zweifellos inzwischen sehr oft durchgeführt haben, nicht voll aufpassen ... Wir haben nur wenige Chancen.«

Sie konnten sich darauf verlassen, daß ihre Funkgeräte nicht zur Erde durchkamen, daß ihre Waffen bloße Dekorationsartikel darstellten und daß der Wettkampf eine Farce war. Aber zugleich wußten sie, daß die Zeit der Ausscheidungen ihnen noch eine Frist von einigen Tagen geben würde.

»Es sieht verdammt schlecht für uns und die Erde aus!« meinte Mario einige Minuten später. Das Schiff vollführte irgendwelche Manöver, was darauf hindeutete, daß sie in Kürze an dem Run-Waago anlegen würden. Da bisher keine Raumanzüge verteilt worden waren, mußten sie annehmen, daß das Umsteigemanöver mit elastischen Tunnels bewerkstelligt würde.

»So scheint es«, sagte Cliff. »Und im Augenblick ist es wohl auch so. Aber immerhin werden wir in einiger Zeit unsere Fernsehteams treffen. Mit ihrer Hilfe lassen sich bestimmt irgendwelche Warnungen durchgeben.«

Sie waren sicher, daß die Skoljate in Wirklichkeit ein Schiffsverband war, der weniger aus aggressiven Überlegungen heraus agierte. Die Überbevölkerung  vermutlich lehnten die Anchorannies eine jede Form der Geburtenkontrolle ab  zwang die Fremden zu solchen Listen und Tricks. Ob bewußt oder aus einer Notlage heraus  für die Erde war das Ergebnis dasselbe.

»Möglicherweise funktioniert dieses Modell«, warf Atan ein. »Ich weiß eines: Wir, die Crew, sind wieder einmal völlig auf uns gestellt, tragen die Hauptlast der Aktionen auf unseren mageren Schultern, und wenn wir zufällig Erfolg haben sollten, dann schmücken sich Figuren wie Hackler mit unseren bunten Federn.«

Arlene lachte; es war nicht einmal ein verzweifeltes Gelächter.

»Das ist der Lauf der Welt. Aber nicht einmal Brian kann uns unsere Selbsteinschätzung nehmen.«

Die Stimme, die noch immer irgendwelche Regeln herunterdeklamierte, schwieg. Wieder wallte dröhnende elektronische Musik auf. Das Schiff bewegte sich hin und her, und dann schien es zu stoppen. Der Bildschirm zeigte nur Sterne und Schwärze. Dann schob sich die riesige, abgeplattete Kugel des Run-Waagos ins Blickfeld. Cliff sagte kurz:

»Es geht los!«

Noch immer ahnten die Verantwortlichen auf der Erde nichts von dem Schicksal, das der Schiffstreck dem Planeten zugedacht hatte.

Der Bildschirm wurde dunkel.

Die Masse des riesigen Schiffes verdeckte die Sterne und verdunkelte das Licht der irdischen Sonne. Einige dumpfe, leichte Stöße gingen durch die Schiffszelle. Die Angehörigen der ORION-Crew schwiegen und warteten. Zahllose Gedanken schossen durch ihre Köpfe, aber sie sagten sich übereinstimmend, daß ihre Stunde noch nicht gekommen war ... und der Commander versuchte, einen flüchtigen Gedankenblitz einzufangen und aus dieser vagen Idee etwas zu machen.

Aber dieser Geistesblitz war zu kurz und zu flüchtig. Cliff konnte mit dieser sehr vergänglichen Erscheinung nichts bewerkstelligen.

Auf dem Korridor gab es undeutliche Geräusche. Dann glitt das Schott auf, und vor der Crew stand ein Anchorannie in einer weißen Robe.

»Bitte, folgt mir ins Run-Waago«, sagte er. Andere Türen öffneten sich zischend, und mehrere irdische Wettkampfteilnehmer kamen in den Korridor heraus. Cliff zog seine Waffe und richtete sie auf den Mann in weiß.

»Wir werden etwas anders vorgehen, als ihr es euch ausgedacht habt«, sagte er. Der Anchorannie lächelte ihn freundlich an und versicherte höflich, aber nicht ohne Ironie:

»Deine Waffe ist wertlos, Mensch von der Erde. Sie funktioniert nicht. Probiere es aus!«

Immer mehr füllte sich der Korridor mit weißgekleideten Gestalten. Sie schlossen die Menschen zwischen sich ein und schoben sie in eine gemeinsame Richtung. Cliff richtete die Waffe zur Decke und betätigte den Feuerknopf. Es klickte lediglich. Ruhig steckte der Commander die HM 4 wieder zurück und zuckte die Schultern.

»Auch dieser Punkt geht an euch.«

Die Crew ließ sich von dem Strom der Anchorannies und der Menschen mitziehen. Ein Teil der Menschen zeigte, daß die Mitteilung sie tief getroffen hatte. Andere wieder schienen noch siegesgewiß zu sein und lächelten, von einer euphorischen Stimmung getragen. Wieder erfüllte die aufschwellende elektronische Geräuschflut das Schiff. Die Anchorannies begannen zu singen und drängten die Menschen weiter durch den Korridor.

»Gleich werdet ihr das Innere des Wettkampfschiffs betreten«, rief die Lautsprecherstimme beschwörend. »Haltet euch an die Regeln, die den heiligen Frieden der Wettspiele garantieren. Beide Schiffe sind durch einen elastischen Gang miteinander verbunden, der ein gefahrloses Umsteigen sichert.«

Cliff warf seinen Freunden schnelle Blicke zu und deutete auf sein Kombigerät. Die Fremden schienen ihn nicht zu beachten. Die Crew verstand: Vermutlich war im Durchgang zwischen beiden Schiffen die Abschirmung der Funkwellen am wenigsten wirksam. Die Crew schaltete die Geräte ein und ging langsam weiter. Stimmengemurmel, der feierliche Gesang der Anchorannies, die Musik und das Geräusch vieler Schritte vereinigten sich zu einem hypnotischen Geräusch, das auch seine Wirkung auf die Crew nicht verfehlte.

Cliff sah, daß sich die ersten Menschen in den Schleusen befanden. Hier fing der schwarze Schlauch an, der die Schiffe miteinander verband.

»Achtung! Letzter Versuch!« stieß er hervor.

Die Crewmitglieder hoben die Arme und sprachen ihren Text schnell ins Mikrophon, während sie weitergeschoben wurden und das große, kugelähnliche Schiff betraten. Cliff gelang es, seine Meldung zweimal abzusetzen, aber es gab keine Kontrolle darüber, ob die Notrufe tatsächlich aufgefangen worden waren.

Einige hundert Schritte weiter wandte sich ein älterer Anchorannie in weißer Robe an die Crew, die in einer Gruppe zusammengeblieben war.

»Ihr seid die ORION-Connection?«

»Richtig«, antwortete Helga. »Werden wir von Bord gewiesen?«

»Keine Spur. Folgt mir bitte  ich darf euch in das Quartier führen, das ihr bis zum Ende des Wettkampfs bewohnen werdet.«

Das Innere des Run-Waago wirkte, als habe man ein ganz normales Raumschiff nur durch die Verwendung von Farben, Lacken, Teppichen und Stoffen in ein System gemütlicher Aufenthaltsräume verwandelt. Die Crew wurde in einen mittelgroßen Raum gebracht, in dem sich ein Computerterminal befand. In mehreren Nebenräumen standen freundlich aussehende Möbel und Liegen. Eine winzige Küche ließ hinter Glasscheiben kleine Rationen erkennen, die fad und wenig ansprechend aussahen und sicherlich synthetisch hergestellt waren.

»Hier, inmitten einer ruhigen Umgebung, könnt ihr euch vorbereiten. Ein Sprechgerät wird euch helfen, mit jedem anderen Team zu sprechen, auch mit euren Wettkampfgegnern. Schaltet ein und fragt. Mich rufen andere Aufgaben.«

Der Anchorannie verbeugte sich, schloß das gepolsterte Schott und ließ die Crew allein zurück.

»Jetzt müssen wir beweisen, was in uns steckt«, murmelte Hasso. »Jedenfalls können wir sicher sein, daß kein Werk der Erdenkünstler den Sieg erringen wird.«

Helga stand neben dem Vorratsschrank der »Küche«, musterte schweigend die winzigen Portionen und rief plötzlich unterdrückt:

»Es muß so sein! Es gibt gar keine andere Möglichkeit! In den Wohn-Waagos herrschen Überbevölkerung und Not. Wenn die Fremden selbst ihre Gäste derart ärmlich bewirten müssen, ist der Notstand groß.«

»Deshalb müssen sie auch einen großen Teil der Bevölkerung loswerden. Und nur deshalb die Spiele. Das haben sie seit langer Zeit sehr fein eingefädelt.«

»Warum sie keine Geburtenkontrolle oder Bevölkerungs-Wachstumseinschränkung betreiben, werden sie uns sicherlich nicht sagen.«

»Ein altes Nomadenvolk«, sagte Mario, »hat uralte Bräuche, Gesetze und Verhaltensweisen.«

Sicherlich entsprachen die Überlegungen der Crew der Wahrheit. Aber es gab vorläufig keine Möglichkeit, etwas gegen die Anchorannies zu unternehmen.

Arlene sagte niedergeschlagen:

»Das ist im Moment das Ende unserer Hoffnungen. In meinem Kopf summen verschiedene Bruchstücke einer Idee umher, die ich nicht zusammensetzen kann. Ich werde mich an meinen Teil der Musikprogrammierarbeit machen. Vielleicht fällt mir ein, wie ich die Mosaiksteine miteinander verbinden kann.«

Waffengewalt und taktische Maßnahmen halfen nicht. Also konnte nur eine wirklich hervorragende Idee helfen  vielleicht! Der Crew blieb nichts anderes übrig, als sich mit Hilfe ihres kleinen Tonstudios zu beschäftigen. Cliff zuckte plötzlich zusammen: Was hatte Mario gesagt? Stichwort »antikes Drama« oder so ähnlich!

Das mochte ein Weg zur Lösung sein ...


5.





Seit dem Augenblick, an dem die Skoljate in den Erdorbit gegangen war, tagte der Krisenstab in der KOM-Zentrale. Die Verantwortlichen der Raumflotte brüteten über Analysen und sahen die grafischen Darstellungen auf den TECOM-Bildschirmen. Bisher war alles ruhig geblieben, lediglich der Schiffstreck hatte sich weiter auseinandergezogen und kreiste als Schleier aus winzigen Lichtpunkten um den Planeten. Siebenhunderteinundsiebzig Satelliten! Dazu kamen die zusammengezogenen Teile der Erdflotte. Sie nahmen Wachaufgaben wahr, und es war gelungen, die Kommandanten zu beruhigen.

Trotzdem hoffte jeder der Anwesenden, daß die Wettkämpfe bald beendet waren. Dann zog die Skoljate weiter  oder auch nicht.

Nur TECOM traute der Ruhe nicht.

Ununterbrochen funkelte auf den Bildschirmen der Text der Analyse. Im Moment schrieb TECOM warnend:

»Die Ruhe täuscht. Noch vor dem Ende der Wettkämpfe wird eine Entscheidung bekannt, die der Erde schaden muß. Die Erde sollte sich auf ein böses Ende und lange Jahre des Kampfes vorbereiten.«

Han Tsu-Gol, der TECOMs Analyse kannte  rund dreihundert Woynier-Waagos konnten es mühelos mit der gesamten Erdflotte aufnehmen und sie in einem einzigen Raumgefecht vernichten , beugte sich hinüber zu Leandra de Ruyter und sagte leise:

»Natürlich müssen wir mit einer überraschenden und negativen Wende rechnen. Aber die ORION-Crew befinden sich im Run-Waago. Wie jeder von uns aus leidvoller Erfahrung weiß, ist die McLane-Connection stets für eine drastische Überraschung gut.«

»Auch wenn das Wettspiel eine abgekartete Sache sein sollte?«

»Auch dann«, sagte Brian Hackler.

»Wann findet die erste Übertragung aus dem Schiff statt?« fragte ein Abteilungsleiter. Amadia Oriano antwortete:

»Laut Einschaltplan der Trivideogesellschaften in ziemlich genau drei Stunden.«

»Okay. Weiter warten!« murmelte es aus dem Hintergrund.

Sie warteten knapp drei Stunden. Man besaß inzwischen lückenlose Informationen über jedes einzelne Schiff, und alle Berechnungen, die möglich waren, waren auch erfolgt. Plötzlich schaltete TECOM die ersten Testbilder, die für die Nachrichtenagenturen und die TV-Gesellschaften bestimmt waren, samt dazugehörigem Testton auf die Schirme. Schlagartig wurde es im KOM-Zentrum still.

Das Innere einer gigantischen Halle im Wettkampf-Schiff wurde sichtbar. Farben, elektronische Musik, Stimmengewirr. Anchorannies in weißen und roten Roben und die elf Aufnahmeteams der Fernsehgesellschaften mit ihrer Ausrüstung waren zu sehen und zu hören. Langsam wurden die Klänge ausgeblendet, die Stimmen wurden leiser.

Eine melodiöse Lautsprecherstimme begann zu sprechen:

Sie erklärte die Regeln der Spiele. Die Ansprache dauerte etwa fünfundzwanzig Minuten. Innerhalb dieser Zeit hörten und verstanden die Verantwortlichen der Erdregierung und jeder Mensch der Erde, der diese Nachrichtensendung eingeschaltet hatte, die furchtbare Wahrheit. Die Komponisten und Sänger der Erde versuchten, zu den Kameras der Teams vorzudringen, aber die übergroße Menge der Anchorannies hinderte sie sanft, aber bestimmt daran. Die Stimme sprach weiter. Während sie den Menschen erläuterte, wie der Siegespreis  die Skoljate oder die Erde  verwaltet werden sollte, mischten sich Nomaden in schillernden Roben unter die Menge.

Tumulte, die bei den Aufnahmeteams entstanden, wurden durch laute, dröhnende Musik unterdrückt.

Zurufe der ORION-Crew gingen im Stimmengebrodel und dem Lärm unter. Alles wurde ungeschnitten und unzensiert auf die Erde gefunkt, auf elf Kanälen. Elektronische Orgeln und die langen, von Schaltern, Sichtfeldern und Reglern übersäten Komponiergeräte-Batterien tauchten immer wieder in der durcheinanderquirlenden Masse aus Hunderten von verschieden gekleideten Körpern auf.

TECOM schrieb auf seine Schirme:

»Meine Berechnungen waren zutreffend wie immer. Außerdem habe ich jetzt die Erklärung für die verstümmelten und nicht rekonstruierbaren Funksprüche auf der Arbeitsfrequenz. Die ORION-Crew versuchte zu funken, als das Anlegemanöver stattfand.

Meine dringende Empfehlung:

Ein offener Kampf ist sinnlos und selbstmörderisch. Wir haben aus der Grappo-Invasion gelernt. Viele Einrichtungen aus diesen Jahren sind noch vorhanden und jederzeit aktivierbar. Die Menschheit muß sich auf einen langen und schweren Untergrundkampf vorbereiten. Ab sofort: Ich werde augenblicklich sämtliche Schaltungen aktivieren und die alten Flucht- und Verteidigungsanlagen reaktivieren.

Demnächst erscheint eine neue, aktuelle Situationsanalyse.«

Die erste Übertragung aus dem Run-Waago endete mit Bildern, die geeignet waren, Furcht und Entsetzen auszulösen. Die irdischen Teams bemühten sich fieberhaft, möglichst viele akustische und optische Informationen aufzufangen. Menschen versuchten, zu den Linsen und Mikrophonen vorzudringen. Anchorannies hinderten sie daran. Und die elektronische Musik aus früheren Wettkämpfen hing über allem wie eine schwarze Hurrikanwolke.

Ratlos starrten sich die Menschen im KOM-Zentrum an.

Dann stand Han Tsu-Gol auf. Der Verteidigungsminister räusperte sich mehrmals und sagte mit einer Stimme, die zeigte, daß er sich um Fassung bemühte:

»Der Krieg wird ausbrechen. Ich glaube nicht, daß wir lange diskutieren müssen  alle Bodentruppen der Flotte befinden sich ab sofort im Kampfzustand. Die Tiefbunker aus der Grappo-Zeit müssen als Depots mit sämtlichen Vorräten ausgestattet werden. TECOM wird seine Pläne auswerfen und uns helfen. Alle kampffähigen Zivilisten müssen sich an Sammelplätzen treffen. Dort werden sie eingewiesen, bewaffnet und gehen in den Untergrund. Wir haben noch einige Tage Zeit. Nach der letzten Wettbewerbsentscheidung werden die Anchorannies wohl die Invasion der Erde versuchen.«

Nach kurzer und hitziger Abstimmung gingen die Befehle hinaus.

Der Planet wurde in den Alarmzustand versetzt.

Jeder ahnte, ohne Beweise zu haben, daß die Wettkämpfe eine Farce sein würden.



*



Sechsunddreißig Stunden an Bord des Run-Waagos waren vergangen.

Die Crew hatte sich fast ausnahmslos in ihrem Wohn-Tonstudio aufgehalten. Helga, Mario und Arlene hatten Teile eines Singspiels programmiert: Es waren drei Sätze verschiedenen Inhalts und in unterschiedlicher Ausarbeitung. Die Arbeitsthemen hießen: Dunkel der Vergangenheit. Der Krieg. Die Zeit nach dem Kampf.

Noch gab es keinen Text. Jeder Satz war in drei einzelne Themen unterteilt. Trommeln und Rauschen, irisierende Klänge und dröhnende Entladungen ... noch war die Musik lange nicht gut genug für die Ohren der Crew.

Cliff kam, ein Handtuch um den Hals, aus seiner Schlafzelle.

»Sind schon einige Entscheidungen gefallen?«

Hasso versuchte, so etwas wie ein unrhythmisches Gedicht zu schreiben. Er hörte immer wieder die unfertige Musik. Die besseren »Musiker« versuchten, aus diesem Torso eine einigermaßen anhörbare Sache zu machen und mischten immer mehr und andere Klänge ein, variierten den Takt und arbeiteten, inzwischen von ihrer selbstgestellten Aufgabe mitgerissen, seit Stunden ununterbrochen. Nur hin und wieder schalteten sie sich in die ersten Ausscheidungen ein.

»Ja.«

»Natürlich zugunsten der Nomaden?«

»Wie zu erwarten«, sagte Mario. »Zuerst spielte schwitzend ein irdischer Solist und ließ das gesamte Spektrum aufblitzen. Eine herrliche Komposition von elf Minuten Dauer. Die Anchorannies waren beeindruckt. Wir auch, deswegen arbeiten wir weiter. Was wir bisher entwickelt haben, ist nämlich nicht mehr als Stümperei.«

»Und dann?«

»Dann«, erklärte Arlene, »wurde von einem Nomaden eine ähnlich lange Einzelkomposition gespielt. Nach meinem Geschmack war sie gleichwertig. Aber der Computer brauchte nur drei Minuten, um einen geringen Punktevorsprung zu ermitteln. Der Sieger stand fest. Es war der orgelspielende Nomade.«

Cliff sah auf Hassos Finger und murmelte:

»Die Erde ist vielleicht heute noch nicht für uns verloren. Aber nach dem letzten Wettbewerb ist sie es wohl endgültig.«

»Gruppen von fünf und mehr Teilnehmern nehmen an der letzten Entscheidung teil. Also sind wir darunter.«

»Wann?« fragte der Commander überflüssigerweise.

»In etwa vier Tagen. Das hängt von der Geschwindigkeit ab. Mir scheint, daß der Bewertungscomputer nicht einmal manipuliert, aber dank seiner gespeicherten Erfahrungen einschlägig programmiert ist. Seine Bewertungskriterien sind für die Skoljate günstiger als für jeden anderen Konkurrenten. Geschmack und Kunstempfinden sind nicht exakt programmierbar.«

Mario hatte die fachlich wohl unanfechtbare Auskunft gegeben. Cliff trocknete sich mechanisch das Gesicht ab und sagte:

»Ich bin fast verzweifelt. Der lange und erschöpfende Kampf, den wir gegen die Hinterlassenschaften der Rudraja geführt haben, war sinnlos. Die Invasion der Millionen Anchorannies wird die Menschheit langsam untergehen lassen. Auch wenn wir einen Untergrundkampf führen sollten.«

Arlene flüsterte:

»Die Erben des Rudraja!«

Cliff zuckte zum zweitenmal zusammen. Seine Gedanken ordneten sich, und aus flüchtigen Ideen wurde eine zündende Assoziation.

»Das ist es!« sagte er. »Denkst du, was ich denke, Freundin meines aufregenden Lebens?«

»Vielleicht«, antwortete Arlene. »Du denkst an das Rudraja und das Varunja.«

»Und die ›Schwingen der Nacht‹, richtig.«

Hasso hob den Kopf, legte mit übertriebener Vorsicht den Stift hin und sah Cliff mit erwachendem Begreifen an.

»Die Anchorannies sind, wie wir wissen, sehr weit herumgekommen?« murmelte Helga und schob einen Regler nach unten. Elektronische Klänge hämmerten und jaulten durch den kleinen Raum.

»Und haben eine gewaltige Erfahrung, unendlich viele Erinnerungen, und überdies haben wir das alles bereits in deinem Wohnturm bis zum Ende durchdiskutiert. Sechs Raumfahrer haben in diesem Moment eine gemeinsame Idee. Richtig?«

»Richtig«, pflichtete Helga dem Commander bei.

»Was meint ihr? Kennen die Nomaden das Rudraja, Varunja und die Schwingen der Nacht?« fragte Atan.

»Mit Sicherheit!« entgegnete Cliff und Hasso wie aus einem Mund.

»Wenn sie die Urmächte kennen oder von ihnen wissen, haben sie auch sicher viele Welten und Kulturen kennengelernt, beziehungsweise deren Reste  Planetenreiche, die im Kosmischen Inferno ausgelöscht worden sind.«

»Unvorstellbar, daß dies nicht so sein könnte«, stimmte Shubashi zu.

»Und da sie alles andere als dumm sind, ganz im Gegenteil«, fuhr Cliff nachdenklich fort, »haben sie auch die Bedeutung dieser Gefahren erfaßt.«

»Das erscheint mir die logische Fortführung der Idee«, unterstützte ihn Hasso. »Das war das beste und einzige Stichwort, das uns und der Erde noch helfen kann.«

»Falls obige Prämissen zutreffen, haben die Anchorannies als kosmische Nomaden natürlich eine panische Furcht vor den Erben oder Hinterlassenschaften der Urmächte?« fragte Cliff provozierend.

»Mit größter Sicherheit!«

»Dann werden wir diesen technischen Kram und unsere halbwegs anhörbaren Melodien dazu benutzen, ihnen klarzumachen, in welch teuflischer und aussichtsloser Gefahr sie sich im Augenblick befinden!«

Hasso grinste Cliff an, Cliff setzte, an Mario und Helga gewandt, einen unverschämten Gesichtsausdruck auf und schloß:

»Die Chancen für uns stehen meinetwegen fünfzig zu fünfzig. Wir werden in der uns verbleibenden Zeit, ohne selbst unseren menschlichen Kollegen etwas zu verraten, eine kleine Sinfonie über dieses Thema entwickeln.

Schauerliche Töne!

Bewußt ausgesuchter Text mit vielen Hinweisen, Halbwahrheiten und Tatsachen, entsprechend dramatisch aufgebauscht. Ich würge nur noch eine der faden, aber nährstoffreichen Rationen hinunter, dann geselle ich mich zu euch. Schade, daß wir uns nicht der Logistik der Erde bedienen können. Besonders Freundin TECOM würde uns mit interessanten Einzelheiten versorgen.«

Hasso hob beide Arme und sagte beschwörend zu Cliff:

»Keine voreilige Freude. Unsere Idee mag stichhaltig sein. Aber es ist in Wirklichkeit nur eine kleine Hoffnung. Mehr können wir nicht tun, aber vielleicht gelingt es uns trotz allem, den Nomaden beizubringen, daß sie besser die Finger von der Erde lassen sollen.«

»Ich bin davon überzeugt!« versicherte Arlene N'Mayogaa voll diebischer Vorfreude.

»Weitermachen!« drängte Mario. »Ich brauche noch mehr Trommeln und Blitzschläge, Helga!«

Helga kicherte und rief:

»Werden sofort geliefert!«

Arlene und Hasso machten sich daran, einen Text zu entwerfen, der genau das schilderte, was sie den Anchorannies sagen wollten. Die Ausdrücke konnten nicht kräftig und dramatisch genug gewählt werden. Übertreibungen waren erwünscht, aber sie durften nicht lächerlich wirken. Der Crew blieb noch rund zweiundsiebzig Stunden, um ihr Vorhaben zum Schluß zu bringen.



Nächster Tag: kurzmeldung trivideo: siebzehn einzelne künstler oder duos haben bisher ihre melodien entwickelt und mit meisterlichem, qualitativ hochstehendem einsatz gespielt, (siehe  analysen sämtlicher wichtiger musikkritiker der U- und E-musik.) jede melodie, jedes singspiel, jede darbietung war von bestechender qualität.

anschließend, stück für stück, traten die fremden nomaden mit ihren künstlern auf. sie spielten die gleichen melodien, und auch aufmerksamen ohren gelang es nicht, einen qualitativen unterschied festzustellen. computer-kriterien, hauptsächlich von freien kapazitäten von TECOM, zufolge hielten sich beide arten der darbietung die waage. für die irdischen künstler hätte es in den ersten dreißig stunden zumindest »unentschieden« ausgehen müssen, aber der schiedsrichter-computer des run-waago  des wettkampfschiffs  entschied in sechzehn fällen für die anchorannies, in einem fall für die erde.

nach TECOM-analyse wird sich an dieser art der beurteilung nichts ändern.

in zehn stunden erfolgt die nächste meldung unserer teams.



*



TECOM AN ALLE REGIERUNGSMITGLIEDER:

SÄMTLICHE GRAPPO-KAVERNEN, TUNNELS UND STOLLEN SIND WIEDER VOLL IN BETRIEB! DIE RAUMLANDETRUPPEN, VERSTÄRKT DURCH HUNDERTTAUSENDE IRDISCHER FREIWILLIGER UND RAUMFAHRER, HABEN DIE DEPOTS EINGERICHTET. WAFFEN, NAHRUNGSMITTEL UND AUSRÜSTUNGSGEGENSTÄNDE WURDEN IN DIE BEREITSTELLUNGSRÄUME GESCHAFFT. ZEHN PROZENT DER IRDISCHEN GESAMTBEVÖLKERUNG SIND VOM ERDBODEN VERSCHWUNDEN. DER ÜBERIRDISCHE ENERGIEVERBRAUCH WURDE UM VIERZEHN KOMMA DREI PROZENT REDUZIERT, DIE UNANMESSBAREN ENERGIESTRÖME UNTER DER ERDKRUSTE WUCHSEN UM SIEBZEHN PROZENT AN! KEINE VERBINDUNG MIT DER ORION-CREW AUS DEM RUN-WAAGO.



*



TECOM AN ERDREGIERUNG UND T.R.A.V.:

DIE ERDE BEREITET SICH AUF JAHRE DES PARTISANENKRIEGES VOR. NEUE ENERGETISCHE AKTIVITÄTEN IM BERMUDA-DREIECK. DIESER UMSTAND IST VERNACHLÄSSIGBAR, DENN AUCH DER SCHIFFSVERKEHR WURDE EINGESTELLT. KEINERLEI GEFAHREN FÜR SCHIFFE, NIEDRIG FLIEGENDE OBJEKTE ODER ANDERE TRANSPORTMITTEL. VON DER SKOLJATE ERREICHEN MICH FOLGENDE NACHRICHTEN.

NUNMEHR SIND VIERZIG EINZELKÜNSTLER UND KLEINE GRUPPEN BIS ZU DREI MANN ANGETRETEN. SIE KÄMPFTEN BEGEISTERND UND SCHLUGEN SICH TREFFLICH. ABER VON DEN ERSTEN SIEBZEHN QUALIFIKATIONEN GING EINE, VON DEN FOLGENDEN VIERZIG GINGEN ZWEI SIEGE AN DIE EIGENEN REALISATOREN. AKTUELLER STAND: DREI ZU VIERUNDFÜNFZIG. SO WERDEN WIR NIE GEWINNEN. DIE ERDBEVÖLKERUNG HAT SIEBENUNDNEUNZIG PROZENT ALLER VORHANDENEN FERNSEHGERÄTE WÄHREND DER KRITISCHEN ZEIT IN BETRIEB GEHALTEN.

LANDESPERRE FÜR SCHIFFE AUS DEN KOLONIEN DER RAUMKUGEL IST WIRKSAM UND WIRD PERFEKT EINGEHALTEN.

ANFRAGEN DER ASSOZIIERTEN PLANETEN WERDEN MIT KLARTEXT IN VERSCHLÜSSELTER FORM BEANTWORTET.



*



Han Tsu-Gol an TECOM:

»Falls die Nomaden gewinnen, werden sie auf der Erde landen. Sie sollten zweckmäßigerweise einen leeren oder so gut wie entvölkerten Planeten antreffen. Kraftwerke müssen abgeschaltet, Nahrungsmittelfabriken müssen scheinbar leerlaufen, und die dadurch entstehende Verwirrung können wir für uns ausnützen. Außerdem müssen wir eine einfache Möglichkeit herausfinden, um den Gegner zu erkennen. Armbinden sind meines Erachtens keine zufriedenstellende Lösung  Menschen sollen nicht auf Menschen schießen. Überbegriff: Der Planet muß scheinbar verödet werden oder verödet, ausgestorben und leer wirken.«

TECOM an Han Tsu-Gol:

»Alle diese Überlegungen wurden bereits angestellt, und bis zum Ende der Wettkämpfe sind es noch dreißig Stunden. Der Anchorannies-Computer bewertet so, daß wir mit einer Invasion exakt zu rechnen haben.«

Han Tsu-Gol an TECOM:

»Können wir uns auf dich verlassen? Ist die Erdbevölkerung tatsächlich versteckt, wenn die Nomaden kommen?«

»Ich sichere eine Erfolgsquote von vierundneunzig Prozent. Drei Prozent leben in Wüsten, an den Polen und versteckt. Drei Prozent Ausfallquote. Uns helfen die Erfahrungen aus der Grappo-Zeit. Neues von der ORION-Crew, meinen Schwestern und Brüdern?«

»Leider ... nichts.«



*



TECOM AN ALLE KÄMPFENDEN VERBÄNDE:

IN SCHÄTZUNGSWEISE SIEBEN STUNDEN WIRD DIE ORION-CONNECTION ALS VORLETZTE GRUPPE IHRE DARBIETUNG ABFAHREN. DIE NIEDERGESCHLAGENHEIT DER IRDISCHEN KÜNSTLER UND DER BEOBACHTENDEN FERNSEHTEAMS IST NICHT MEHR ZU UNTERBIETEN. ACHTUNG! ICH VERSPRECHE MIR VON DER QUASI-MUSIKALISCHEN DARBIETUNG DER ORION-CREW EINE ÜBERRASCHUNG. DER ORION-EFFEKT IST POSITIV KALKULIERBAR. LASST DIE GERÄTE EINGESCHALTET UND BEOBACHTET SCHARF UND GENAU, SIEBENUNDNEUNZIG PROZENT DER WELTBEVÖLKERUNG SIND IM UNTERGRUND VERSCHWUNDEN. ROBOTER UND TECOM-SCHALTUNGEN FAHREN DIE KRAFTWERKE UND DIE VERSORGUNGSEINRICHTUNGEN.

ENDE.



Han Tsu-Gol sagte im KOM-Zentrum zu Leandra de Ruyter:

»Die meisten Bildschirme sind aus gutem Grund leer. Und auf diesem Schirm werden wir, so wie jeder andere Mensch, in zehn Minuten erleben, was unsere Freunde geliefert haben. Die Vorstellung, daß die Freiheit der Erde von einem zufälligen Geistesblitz unserer Freunde abhängt, macht mich schaudern!«

»Mich nicht weniger«, sagte Leandra. »Bei allem Vertrauen ... diese Aufgabe ist um eine paar Nummern zu groß für Cliff und seine Freunde.«

Han deutete auf den Schirm. Dort erschien das Zeichen des dritten Kanals, der diese Darbietung live übertrug.

Wieder blickten alle irdischen Zuschauer  es waren einige Milliarden, und jeden von ihnen zerriß es fast vor Spannung  in den großen, domartigen Saal im Run-Waago.


6.





Die Halle ähnelte einer Tropfsteinhöhle, deren Stalaktiten technischer Natur waren und aus kantigen, zackigen Mehrfachplatten gebildet wurden. Vom Zentrum ausgehend, stieg der Boden in flachen Kreisringen bis zur Trennungslinie von Wand und Decke an. Die Decke selbst war annähernd kugelförmig konkav, abgesehen von den bizarren, farbigen Strukturen der akustischen Elemente. An elf verschiedenen Punkten standen und schwebten die Maschinen und Kameras der irdischen Fernsehteams. Rund dreißig Menschen und die zehnfache Anzahl Nomaden in weißen, roten und vielfarbig leuchtenden Roben befanden sich in der Halle, von der aus ein Dutzend schottähnlicher Ausgänge in verschiedene Richtungen führte. Rotes und gelbes Licht, gleichermaßen anheimelnd und aufreizend, erfüllte den Raum, und über allem lag der beruhigende Ton einer elektronischen Musikkulisse. Die ORION-Connection betrat, einige breite Bandkassetten und mehrere Bündel Papier und Notenblätter unter den Armen, den Raum.

Freundlich, gemessen und keineswegs fröhlich blickten Cliff und seine Freunde in die Linsen, winkten zögernd und wurden von den beflissenen Nomaden an die verschiedenen Plätze dirigiert. Anchorannies halfen auch, die Bänder in die Abspielgeräte einzulegen  und die gesamte Szene war von einer Freundlichkeit überstrahlt, die andere Naturen überzeugt haben würden  nicht die ORION-Crew.

Ein Anchorannie übernahm die Ansage und erklärte, daß die Komposition den langen, schwer zu verstehenden Titel: »Chaos und tausendfache Vernichtung in der Vergangenheit, der erlebte Krieg zwischen den Sternen und die Zeit der tödlichen Erinnerungen nach den stellaren Kämpfen« hatte. Lang und vielsagend und ebenso vielversprechend. Cliff kippte den ersten Schalter, und das Band lief an.

Milliarden Menschen und mehrere Millionen Anchorannies sahen und hörten zu.

Schweigen breitete sich aus. Schon die ersten donnernden Trommelschläge, das furchtbare Rauschen des Universums und Geräusche, die kommendes Unheil andeuteten, schlugen die Zuhörer in ihren Bann.

Dann klang der elektronisch bis zur Unkenntlichkeit verfremdete Baß von Hasso Sigbjörnson auf. Er verlas deklamierend einen Text, an dem vier ORION-Mitglieder fast zwei Tage lang gearbeitet hatten. Der Text, der grauenhafte Vorkommnisse schilderte, korrespondierte mit den Klängen der Musik, mit den harten, fordernden Rhythmen und Takten, mit dem Jaulen und Brausen des hereinbrechenden Verhängnisses.

Jedes Wort fiel bedeutungsschwer wie ein Hammerschlag.

Hasso beschwor die Vergangenheit des Universums herauf. Er sprach von den Mächten des Rudraja und des Varunja und den Gründen, die zu der riesigen, sternenvernichtenden Schlacht führten. Dann beschwor er, im Wechselgespräch mit Mario und Helga, die vernichtenden Aktionen herauf.

Sonnen erloschen. Planeten zerbrachen. Monde wurden aus ihren Bahnen katapultiert. Riesige Mengen von Raumschiffen, bemannt mit Robotern und lebenden Wesen, fochten vernichtende Schlachten aus. Aus zahllosen Verstecken rasten blitzesprühend die Maschinen hervor und vernichteten, töteten, lösten auf und zerschmetterten ...

Die Musik, mehr drastisch und dröhnend als künstlerisch einwandfrei und überzeugend, untermalte jedes der Worte und unterstrich dessen Bedeutung.

Drei einzelne Phasen des ersten Satzes wurden auf diese Weise geschildert. Immer wieder tauchten die Begriffe Schwingen der Nacht, Rudraja, Varunja, Kosmisches Inferno auf.

Unruhe machte sich unter den Anchorannies breit.

Die Fernsehteams richteten ihre Linsen auf die sechs Raumfahrer, die ununterbrochen und hochnervös ihre Schalter, Regler und Hebel bedienten, ihre Sätze in vertauschten Rollen ablasen, sich gegenseitig halfen.

Die Zuschauer und Hörer auf der Erde  oder unterhalb der Erdkruste, um genau zu sein  hielten den Atem an und wußten, daß die Auseinandersetzung in eine entscheidende Phase trat. Die Reaktionen der Nomaden waren bemerkenswert: Sie reichten von basiliskenhafter Erstarrung bis zur hellen Aufregung.

Der zweite Satz begann.

»Erlebter Krieg.«

Dieses Singspiel beschwor die Ereignisse der fernen Vergangenheit in den schwärzesten Farben herauf. Es sprach die Nomaden direkt an und erinnerte sie an die Sternenreiche, die sie auf ihrem Skoljate-Flug als zerstört, verlassen, kraterübersät und leblos gesehen hatten.

Die Schwingen der Nacht tauchten unter. Sie suchten sich ein Versteck. Schließlich entdeckten sie eine neue, aufstrebende Zivilisation auf dem dritten Planeten einer gelben Sonne und gingen dort in den Untergrund. Sie versteckten sich, aber sie gaben einigen ausgewählten Personen den Schlüssel in die Hand. Dieser Schlüssel konnte sie binnen kürzester Zeit erwecken.

Der zweite Satz endete.

Schrittweise überlappten sich jaulende und heulende Töne und machten die Worte Helgas, Arlenes und Cliffs undeutlich.

Noch vor Beginn des dritten Satzes oder des siebenten Themenblocks verließen in schweigender, aber wilder Flucht die ersten Anchorannies die Halle.

Die Fernsehteams filmten auch dies. Erste Hoffnung, aus der Verwirrtheit entstanden, packte die Erdbevölkerung.

Der dritte Satz schilderte die eigenen Erlebnisse der Crew. Wild durcheinander traten Roboter, dämonische Wesen, Zeitverschiebungen, tote und sterbende Sternenvölker und deren Kulturen auf. Erinnerung nach den stellaren Kämpfen. Noch mehr Nomaden rannten aus der domartigen Halle.

Mindestens zehnmal geriet die Musik aus dem Takt, fing sich wieder, wurde mühsam abgefangen durch Verstärkungen und Überblendungen, aber hartnäckig sprachen Arlene und Helga, Atan und Cliff, Mario und Hasso ihre Texte.

Diesmal waren die einzelnen Worte und Sätze nicht nur wie Hammerschläge, sondern wurden begleitet von schmetternden Blitzen.

Die Nomaden waren geschockt.

Fast alle hatten die Halle verlassen und waren geflüchtet.

Noch während der letzten Takte und Rhythmuskombinationen kamen viele andere Anchorannies in gelben Roben in die riesige Halle. Inzwischen hatte jeder Zuschauer gemerkt, daß sich eine dramatische Wende angebahnt hatte. Als die ersten von ihnen versuchten, die sechs Raumfahrer von ihren Sitzen zu zerren, schlugen Cliff und seine Freunde hart und gezielt zu und vertrieben die Störenfriede. Sie brachten ihre Musik zu einem donnernden und verhallenden Ende, und über allem schwebten Hasso Sigbjörnsons Worte:

»Und so warten die Schwingen der Nacht, bis sie durch ein einziges Wort erweckt werden und die Feinde des Planeten vertreiben.

Das Wort weiß nur ich.

Und ich spreche es aus. Das Wort ist ...«

Die Lautsprecherstimme kreischte und schrie in die letzten auslaufenden, stereophonen Takte hinein:

»Wir glauben die Hälfte dieser Geschichte. Aber nicht alle von uns glauben sie. Die Fragen müssen geklärt werden.«

Mit der Wucht und Lautstärke der verschiedenen Elektronenorgeln donnerte Cliff McLanes Stimme, diesmal nicht vom Band:

»Unsere Darbietung war kein Meisterwerk. Aber dieses Singspiel schildert die nackte Wahrheit. Glauben oder nicht glauben, meine lieben, wettkampffreudigen Streitgenossen ... um die Wahrheit leugnen zu können, muß man sie kennen. Ihr kennt die Wahrheit. Und ihr wißt, daß die Schwingen der Nacht darauf warten, euch zu vernichten.

Wenn wir sie aufwecken!

Ihr wißt genau, daß alles der Wahrheit entspricht, denn ihr habt die Informationen. Ihr wißt, daß unsere Darbietung euch alle vernichten kann. Und aus diesem Grund fordern wir den ersten Preis. Wir schenken euch eure verrostete und überfüllte Skoljate. Aber ihr solltet schnell starten und flüchten, denn sonst werdet ihr alle, siebenhundert Schiffe, ausgelöscht und vernichtet. Nicht von den Schiffen der Erde, sondern von der Erbschaft des Kosmischen Infernos.«

Auch diese Worte hörten alle Menschen. Der Saal füllte sich inzwischen mit gelbgekleideten Nomaden. Plötzlich wichen sie zur Seite, zwischen ihnen bildete sich eine Gasse. In seinem erdenmenschenähnlichen Anzug kam Yurraly auf die Mitglieder der ORION-Crew zu, und zum erstenmal lächelte er nicht.

Als die Regierungsmitglieder dieses Bild sahen, fragten sie sich, was jetzt geschehen würde. Und dann schrillte der TECOM-Alarm durch die unterirdischen Zentren. Neue Ortungsergebnisse wurden durchgegeben, die ersten seit rund einer Woche.

Dreißigtausend kleine Echos und zehn große Echos lösten sich aus dem Sternentreck und rasten auf die Erde zu.

Die Menschen in der großen Halle des Run-Waagos hielten es vor Spannung und Unsicherheit nicht mehr aus.

Jeder, der die Übertragung bis zu diesem Punkt mit angesehen hatte, wußte, daß sich die Lage dramatisch verändert hatte. Aber wie? Was war geschehen? Wie würden die Folgen aussehen.

TECOM warf einen neuen Text auf seine Schirme. Abermals löste der Großrechner Planetenalarm aus.



ACHTUNG! ALARM! AUS DEM ZENTRUM DES RAUMTRECKS LÖSTEN SICH VOR NEUN SEKUNDEN ZEHN GROSSE KAMPFSCHIFFE UND DREISSIGTAUSEND KLEINERE ECHOS. VERMUTLICH SIND ES LANDUNGSBOOTE. IHR KURS ZIELT AUF DIE TRENNUNG BEIDER AMERIKANISCHER LANDMASSEN. ANKUNFT IN SIEBENHUNDERT SEKUNDEN AN DER ERDOBERFLÄCHE. ACHTUNG. PLANETENALARM. KEINE ANGRIFFE, LANDUNGSPUNKTE GENAU FESTSTELLEN.



Cliff und Yurraly standen sich gegenüber. Etwa drei Meter Entfernung trennten sie voneinander. In der Halle herrschte erwartungsvolle Stille.

»Mein Volk«, sagte Yurraly, der unsicher war und zu zittern schien, »hat offensichtlich die Nachfahren der Urmächte provoziert.«

»So ist es«, erklärte Cliff. Sie hatten also recht behalten mit ihrer kühnen Idee, die aus der nackten Verzweiflung entstanden war. »Wir haben lange gewartet, um sicher sein zu können. Ihr solltet sofort abziehen!«

Yurraly hob die Schultern und sah aus, als würde er frieren.

»Diejenigen unter uns, die auf alle Fälle die Raumschiffe verlassen wollen, haben selbständig entschieden. Sie landen in kurzer Zeit auf eurem Planeten. Es gibt keine Möglichkeit, sie zu beeinflussen oder zurückzurufen. Was soll ich tun?«

»Wohin fliegen sie? Weißt du das?« fragte Cliff erregt.

»Dorthin, wo die Skoljate kreisförmige energetische Phänomene von riesenhaftem Ausmaß angemessen hat.«

Cliff drehte sich um und starrte in Hassos Gesicht. Sigbjörnson murmelte fragend:

»Das Bermuda-Dreieck? Es ist wieder aktiv geworden!«

Plötzlich ging ein Aufschrei durch die Halle. Ein Bildschirm hatte die Wiedergabe verändert. Eben noch geisterten farbige Schleier, den Takten der Musik entsprechend, durch die Luft. Jetzt zeigte der Schirm eine Ansicht der Erde von Bord eines Woynier-Waagos aus. Genauer: die wenigen Inseln und Landmarken in der Umgebung der riesigen Wasserfläche. Cliff stöhnte auf. Die Schiffe flogen in ihr eigenes Verderben. Auf dem Bildschirm tanzten die Strukturen der Lichtpunkte, dieser winzigen sonnenhellen Nadelköpfe, es breiteten sich die brodelnden Wolken aus, und der »Zeittaucher« erschien im Zentrum des Wirbels.

Mario rief erschrocken:

»Es sind bereits die Phänomene kurz vor dem Verschwinden!«

Scharen von Landungsbooten kamen ins Bild. Sie stürzten sich durch die Schleier der Lichtpunkte und kochenden Wolken. Auch die Schlachtschiffe flogen niedriger und versuchten, auf der Landmasse zu landen. Ununterbrochen veränderte sich das Bild. Die Menge der leuchtenden Punkte nahm mehr und mehr ab. Yurraly fragte, an allen Gliedern vor Furcht zitternd:

»Was ... was geschieht dort?«

Hasso entgegnete ernst:

»Die Schwingen der Nacht haben sich entfaltet. Alle Landungsboote und Schiffe werden in einigen Augenblicken verschwunden sein. Diejenigen, die nicht an die Aussage unseres Singspiels haben glauben können, müssen mit ihrem Leben dafür bezahlen.«

Vermutlich würden sie sogar überleben, denn die Landmasse riß sie in eine andere Zeit. Niemand wußte, wohin und in welche Zukunft oder Vergangenheit.

Der Bildschirm zeigte auch das Ende.

Zugleich mit den Wolken, den aufgeregten Wellen, der schattenhaften Landmasse und der letzten Lichtpunkte verschwanden auch die Landungsboote und die Woynier-Waagos. Der Bildschirm flammte auf und blieb leer.

»Der Schlund des Infernos hat sich geöffnet und deine Leute verschlungen«, sagte der Commander. »Ihr habt Tausende lebender Wesen zum Tod verurteilt.«

»Nur die wirklich große Not und die qualvolle Enge in unseren Schiffen hat mein Volk zu dieser Tat gezwungen«, stotterte Yurraly. »Sie haben sich selbst verurteilt.«

»Zu spät. Ihr hättet es anders anfangen sollen. Nicht mit diesem üblen Trick der Wettkämpfe!« antwortete Cliff.

Die Fernsehteams hatten längst ihre Geräte auf die beiden Männer gerichtet. Ihre Richtmikrophone zeichneten jedes Flüstern auf.

»Wir müssen die Krise in unserer Versorgung und die Schwierigkeiten mit der Unterbringung vergessen«, sagte Yurraly gebrochen. »Gestattet uns, das Sonnensystem zu verlassen!«

Cliff und seine Freunde waren erleichtert. Aber sie durften es noch nicht zeigen. Sie untersagten sich sogar die Gedanken an ein Hilfsangebot, denn die Erde war so lange nicht in Sicherheit, wie sich der Schiffstreck in ihrem Orbit befand.

»Wir raten, sofort aufzubrechen!« sagte Cliff entschieden. »Es gibt keine moralische Entschuldigung für einen solchen Überfall.«

Yurraly flüsterte:

»Du solltest sehen, wie in den Gruft-Waagos die toten Angehörigen meines Volkes untergebracht werden. Wir trocknen ihre Körper, und wenn wir in großer Not sind, essen wir das Katnom, das die Bestandteile unserer Toten enthält.«

»Wäret ihr gekommen und hättet um Hilfe nachgesucht, würden wir euch Nahrung in reichem Maß geschenkt haben.«

Yurraly schüttelte ratlos den Kopf.

»Wir haben immer so gehandelt. Und unsere Lebensregeln gestatten uns weder, die Geburtenkontrolle durchzuführen, noch bei anderen Planeten zu betteln.«

Cliff hob die Schultern und sagte:

»Das ist, bei allem Verständnis, euer Problem. Du solltest Erdschiffe herbeifunken und sicherstellen, daß wir alle schnell das Run-Waago verlassen können. Und ihr verlaßt den Planetenorbit, und wir wollen von euch Anchorannies nicht mehr als ein schönes Hyperraummanöver sehen!«

Mario de Monti schaltete sich ein und erklärte mit drohendem Unterton:

»Was für die Erde galt, gilt auch für jeden anderen Planeten, den wir besiedelt haben. Ich bin sicher, ihr findet in kurzer Zeit eine Welt, auf der ihr einen Teil des Volkes ansiedeln könnt.«

In dieser Sekunde zog TECOM den zuletzt gegebenen Alarm wieder zurück. Der Ortungsverbund hatte das Verschwinden der Landungsboote und der Kriegsschiffe registriert. Neue Bilder und Informationen wurden in alle Richtungen gesendet.

»Das wird geschehen«, versicherte der Sprecher der Anchorannies. »Ihr nehmt unsere Entschuldigung an?«

»Da uns nichts anderes übrigbleibt, ja«, sagte Cliff. »Wir verzichten auf Rache, Bestrafung und Kampf. Ihr seid genug bestraft worden  durch euch selbst.«

Yurraly rang sich zu einer seiner bekannten Gesten durch. Er deutete in die Richtung eines Ausgangs und rief mit deutlicher Erleichterung:

»Eines eurer Schiffe hat soeben angelegt. Es hat auch das Verbindungselement in seiner Schleuse befestigen können. Es wird euch sicher zur Erde zurückbringen.«

Grußlos und so schnell wie möglich verließen die Menschen das große Wettkampfschiff. Die vielen Musiker halfen den Fernsehteams, die verschiedenen schweren Geräte zu schleppen. Eine Stunde später landete das Diskusschiff auf dem Rasen des Mount-Isa-Stadions. Yurraly lief zu seinem Boten-Waago und startete.

Die Crew wurde von Leandra de Ruyter persönlich abgeholt und in die KOM-Zentrale gebracht.



*



Beifall, Begeisterung, Lob und überschwengliche Freude schlugen den sechs aus der ORION entgegen.

Sektkorken knallten, gefüllte Gläser wurden herumgereicht. Cliff legte den Arm um Arlenes Schultern und blickte schweigend den Bildschirm an, der noch immer den Ring scharfer Ortungspunkte um den Planeten zeigte. Die Spitze des Ringes löste sich aus der Kreisbahn und schwenkte in eine Gerade um.

»Es sollte niemand die Ansicht haben«, sagte der Commander schließlich, »daß wir dieses Singspiel bewußt so geplant haben. Uns fiel buchstäblich aus Zufall und zum letzten Termin ein, daß wir das Erbe der Urmächte auch zum Vertreiben dieser Sternennomaden benutzen konnten. Dann allerdings war es nicht mehr schwer.«

Han Tsu-Gol rief fast fröhlich:

»Immer mehr Schiffe gehen auf Kurs! Dort! Ich habe geahnt und gehofft, daß euch etwas einfallen würde.«

»Da war der Herr Verteidigungsminister sicherer als wir alle!« gab Arlene zurück. »Uns ging es einige Tage lang nicht besonders gut. Besonders der Umstand, daß wir von allen unseren winzigen Höchstleistungsgeräten nichts verwenden konnten ...«

»Ich versuchte, euch anzufunken. Aber selbst meine starken Sender«, erklärte TECOM mit der hauptsächlich für die ORION-Crew verwendeten Altstimme, »kamen nicht durch die Abschirmung im Run-Waago.«

Inzwischen befanden sich nur noch wenige Lichtpunkte in einer Kreisbahn. Die Skoljate kondensierte sich wieder zu der Form einer langgezogenen Spindel. Mehr als drei Viertel der Ortungsechos deuteten geradeaus in die Ferne des Weltalls.

»Ich weiß mit fast nachtwandlerischer Sicherheit«, erklärte Brian Hackler zwar ironisch, aber ohne bösartigen Unterton, »daß der Mitschnitt eurer plumpen, atonalen, musikalisch wertlosen Komposition in kurzer Zeit der absolute Hit der Erde und der Raumkugel sein wird.«

Sobolew versuchte, Hassos Sprechgesang zu imitieren:

»Und so warten die Schwingen der Nacht ... das Wort weiß nur ich ... das Wort ist ...«

»Wir können ohnehin eine Aufbesserung unserer Bezüge durch Tantiemen gebrauchen!« versicherte Atan unter dem Gelächter der Umstehenden.

Die Skoljate wurde schneller. Auch das spitze Ende der Spindel verließ jetzt die Kreisbahn. Vier Sekunden später verschwanden sämtliche Echos vom Bildschirm. Die Kugel des Planeten der Menschheit war wieder allein zu sehen. Eine Zeitlang schwiegen die Anwesenden und riefen sich ins Gedächtnis zurück, daß abermals das Verhängnis haarscharf an der Raumkugel vorbeigegangen war.

Auf den Schirmen erschienen lautlos die langen, präzise formulierten und gesteuerten Befehle, die TECOM aussandte. Sämtliche Maßnahmen, die TECOM zur Verteidigung der Erde vorgenommen hatte, wurden zurückgenommen.

Han Tsu-Gol brummte zufrieden:

»Immerhin haben wir eine der größten Sicherheitsübungen unternommen, die es je gab. TECOM wird uns berichten, wie effizient die irdische Verteidigung funktionierte.«

Cliff trank sein Glas leer und rief: »Unsere Rolle als ORION-Connection ist hiermit beendet. Nicht unser Urlaub. Was Arlene und mich betrifft, werden wir uns zurückziehen. Die Schwingen der Nacht, allerdings in milder Form, werden sich im Wohnturm über uns zusammenfalten. Mit Ihrer Erlaubnis, meine Damen und Herren?«

»Mit Vergnügen. Viel Erfolg beim Versuch, nach diesem Erlebnissen einschlafen zu können!« rief Leandra.

Und Hackler fügte grinsend hinzu: »Als Schlaflied könnt ihr euch ja ununterbrochen eure eigene Komposition vorspielen. Müßte rasch einschläfernd wirken.«

Cliff antwortete unbewegten Gesichts:

»Du kannst sicher sein, Vizeadmiral, daß wir uns über dieses Thema noch unterhalten werden. Vermutlich so, daß das letzte Gelächter wieder einmal auf deine Kosten geht.«

Er winkte heiter, aber ziemlich müde in die Runde, nahm Arlenes Hand und verließ den halbdunklen Saal. TECOMs Bildschirme blinkten einen Abschiedsgruß. Wenn der kurze Urlaub vorbei war, hoffte der Commander, würden sie sich wieder einmal mit den Anforderungen des normalen Raumfahrer-Lebens beschäftigen können. Die Rolle von Komponisten elektronischer Musik jedenfalls war der Crew wirklich nicht auf den Leib geschneidert. Nie wieder! dachte Cliff und wußte im selben Augenblick, daß die Zukunft sich nicht von seinen Wünschen beeinflussen lassen würde.
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